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Vorwort. 

Die nachfolgende kleine Grammatik schlieszt sich nach 
Anlage und Ausführung der zum Ulfilas beigegebenen gothischen 
Grammatik im allgemeinen eng an. In erster Linie für das 
Verständnis des Heliand berechnet, empfahl es sich doch, in 
ihr auch die andern sächsischen und niederfränkischen Denk- 
mäler zur Besprechung heranzuziehen und nach Laut und 
Form darzulegen. Die am Schlüsse beigegebenen syntactischen 
Bemerkungen wollen in keiner Weise erschöpfen, vielmehr nur 
den Lernenden zu weiterem Sammeln anregen. 

Basel, 28. April 1873. 
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Einleitung. 



§ 1. 

Von den vier altniederdeutschen Dialecten, dem altsäch- 
sischen, altniederfränkischen, altfriesischen und angelsächsischen, 
die uns durch Denkmäler des achten bis zehnten Jahrhunderts 
(was den friesischen betrifft durch spätere) bekannt sind, wählen 
^wir für unsere Darstellung die beiden ersteren; den alt säch- 
sischen, im Gebiete der alten Landschaften Westfalen, En- 
gern und Ostfalen, sowie im transalbingischen Lande auf der 
cimbrischen Halbinsel lebend, im Osten von dem slavischen 
Sprachgebiete begrenzt, wo als südöstlichster Grenzpunkt im 
10. Jahrhundert Merseburg angegeben wird,^) südlich aber an 
die hochdeutschen Stämme der Düringe, Hessen und Rhein- 
franken stoszend; und den altniederfränkischen Dialect, 
der von den nördlichen Gliedern der groszen unter dem Namen 
Franken zusammengefaszten Stämmeverbindung gesprochen ward, 
und östlich an das westfälische des sächsischen Dialects, süd- 
lich an das mittelfränkische grenzend, sich etwa von der Einmün- 
dung der Erft in den Rhein (bei Neusz) diesen Flusz an beiden 
Ufern abwärts bis ans Meer, sowie westlich durch Brabant 
und Flandern erstreckte. 

Die Zusammenfassung beider Dialecte zu einer gemein- 
samen Besprechung darf nicht so gedeutet werden, als ob 
dieselben in besonders hervorstechender Weise gegenüber den 
beiden andern gemeinsame Eigenheiten hätten, und so ihre 
Zusammenstellung herausforderten ; sondern sie geschieht, weil 
von den wenigen Denkmälern beider Dialecte das umfänglichste 
in dem einen wie in dem andern Dialecte enthalten ist, und 
die gegenwärtige Arbeit namentlich das Verständnis dieses 
Denkmals fördern helfen will. 



^) Liudprandi Antapodosis II, 28 : Hex (Heinricus) bis similia 
dicere cuperat, cum volipes nuntius Hungarios in Meresburg^ quod est 
in Saxonum, Turingiorum et Sclavorum continio castrum, esse nuntiabat. 

Hey^ne, Kleine alts. u. altufr. Grammatik. " 1 



2 Einleitung. 

§2. 

Ueber die mundartlichen Besonderheiten innerhalb der 
beiden Dialecte haben wir nur spärliche Kunde. Von den alt- 
sächsischen Denkmälern läszt sich nur eins, eine kleine Glossen- 
sammlung unter dem Namen der Merseburger Glossen, als in 
Ostfalen, im Gau Norddüringen entstanden, nachweisen ; i) die 
übrigen, soweit sie örtlich bestimmbar sind, gehören Westfalen, 
und zwar dem engen Bezirk von Münstet und Essen an. Die 
Sprachverschiedenheit zwischen dem ersteren und den letzteren 
ist nicht erheblich. 

Bedeutender erscheint sie unter den uns erhaltenen alt- 
niederfränkischen Denkmälern. Von ihnen ist eine nur in 
Bruchstücken erhaltene Interlinearversion der Psalmen, aus 
deren jetzt verschollener Handschrift im 16. Jahrhundert eine 
Wörtersammlung, die sog. Lipsiusschen Glossen, geschöpft 
wurde, nicht zuweit von der Grenze des mittelfränkischen 
Sprachgebietes, vielleicht in der Aachener Gegend, geschrieben; 
die Sprache dieses Denkmals tritt vielfach weiter vom Alt- 
sächsischen zurück, näher ans Mittelfränkische heran. Dagegen 
ist das umfänglichste altniederfränkische Sprachdenkmal, die eine 
(sog. Cottonische) Handschrift des Heliand, eine Uebersetzung 
des altsächsischen uns in einer zweiten (der Münchner) Hand- 
schrift erhaltenen Originals, sowie der unbedeutende Rest eines 
Psalmencomraentars im Kloster Werden an der Ruhr ent- 
standen, an einem Orte, der sich selbst noch nicht zu Sachsen 
rechnete, ^) aber hart an der sächsischen Grenze lag. So zeigen 
denn auch diese Denkmäler einen Uebergangsdialect, der neben 
den Eigentümlichkeiten des Niederfränkischen doch auch vieles 
vom Altsächsischen angenommen hat. 3) 



*) Kleinere altniederdeutsche Denkmäler S, XIII fgg. 

*) Vita S. Liudgcri 3, 9. 13, bei Pertz mon. 2, S. 416. 417. 

s) Nach den Ausführungen Weinholds in den Sitzungsberichten 
der Wiener Academie, phil.-histor. Classe, 71. Band, S. 767—806 sind auch 
die unter dem Titel Altdeutsche Gespräche bekannten Bruchstücke eines 
deutsch-lateinischen Gesprächbüchleins ursprünglich altniederfränkisch, 
und an der Grenze des französischen Sprachgebietes entstanden. Diese 
Fragmente können für die nachfolgende Grammatik nur ausnahmsweise 
benutzt werden. — Die Glossen der Lex Salica musten trotz der bahn- 
brechenden Arbeit Kerns (die Glossen in der Lex Salica und die Sprache 
der Salischen Franken. Haag 1869), als für den beabsichtigten Zweck 
weiter abliegend, unberücksichtigt bleiben. 
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§3. 
Vooale. — Allgemeines. 

Der ursprüngliche Vocalbestand aller germanischen Spra- 
chen setzte sich zusammen aus den drei Kürzen a, i und u, 
den diesen entsprechenden Längen ä, t, ü, und aus zwei Diph- 
thongen, die entstanden, indem a mit den Kürzen i und u zu 
neuen Lautganzen eng verschmolz: ai und au. 

Die Reinheit dieser einfachen Vocalverhältnisse ist indes 
in keinem Dialecte mehr ganz erhalten. Sie ist getrübt, indem 
sich die Kürze a in vielen Wörtern durch Verdünnung zu i, 
oder durch Verdumpfung, die nach gewissen Gesetzen, nament- 
lich vor Nasalen m und n und vor Liquiden r und l eintritt, 
zu u wandelt; indem von den Längen gewöhnlich nur i sich 
erhält, seltener ü, das in den meisten Fällen mit einem Vor- 
schlage von i gesprochen und demgemäsz durch die Schreibung 
iu ausgedrückt wird, ursprüngliches ä dagegen entweder zu 
ö dunkelt, oder sogar zm ü^ dem ein kurzes o leise nachklingt 
(uo), das erstere ist im altsächsischen, das letztere im alt- 
niederfränkischen der Fall; indem endlich die beiden Diph- 
thonge in verschiedenen Dialecten auf mannigfache Weise 
sich ändern. Für das altsächsische ist die Zusammenziehung 
von m'sprünglichem ai zu e und ursprünglichem au zu ö ein 
ausnahmsloses Gesetz, das auch noch in den altniederfrän- 
kischen Werdener Denkmälern waltet, während die westlichen 
dieses Dialects diese Zusämmenziehungen seltener, die Diph- 
thonge vielmehr öfter in der Form ei und ou zeigen. 

Zu diesem alten Vocalbestande sind in der jungem Zeit 
des germanischen Sprachlebens, aber jedenfalls vor der Tren- 
nung des germanischen in einzelne Dialecte, zwei lange Vocale 
getreten, die sich ergeben haben aus kurzen, wenn dahinter ein 
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Consonant, oder auch mehrere Laute, von denen einer ein 
Consonant, wegfiel. In dieser Weise entstand aus a a, aus 
ii ü; und zwar ä meist in ganzen geschlossenen Reihen von 
Wörtern, durch Zusammenziehung alter Reduplication in Prä- 
teritalformen von Verben- (so altsächs. ndmun sie nahmen aus 
früherem nanamun, nanmun, gäbun sie gaben aus gagdbun, 
gagbun, u. andere), oder in Intensivbegriffen (so muri berühmt, 
eigentlich sehr gekannt, aus älterem mamari, mamri von der 
Wurzel mar sich erinnern, gedenken, spähi vorsichtig, weise, 
eigentlich sich scharf umsehend, scharf blickend, aus spapahi, 
spaphi, vergl. ahd. spehon explorare, inquirere u. andere) ; oder 
durch Wegfall eines Nasals (wie rddan raten, helfen auf älteres 
randan, grätan weinen auf älteres grantan weist, und wie das 
fdhan fangen des altsächsischen und des Werdener altnieder- 
fränkischen gegen das fangan des westlichen steht) ; ü dagegen 
in seltenem und vereinzelten Fällen (thüsundig, littauisch 
tüJcstantis; tun Zaun aus tuhn, von der Wurzel tuh ziehen, 
eigentlich der gezogene, u. a.) ; manche Wörter, die inneres ü 
zeigen, sind etymologisch noch unerklärt, so dasz die Natur 
desselben, ob alte Länge oder jüngere Ersatzdehnung, bis jetzt 
nicht erkannt ist. Die Ersatzdehnung d hat in einigen wenigen 
Fällen, aber sowol im Altsächsischen als im Altniederfränkischen, 
sich in den hellem Laut e gewandelt (§§ 5, 9.). 

Es ghedert sich also in beiden Dialecten der Vocalismus 
wie folgt: 

Kürzen: a. i. u. 

(geschwächt i, u), 

Längen: alts. o, t. ü, iu. 

altnfr. uo. 

Diphthonge: — altnfr. ei, ^, altnfr. au, d, 

alts. e. alts. d. 

Ersatzlängen: ä (e). — ü, 

§ 4. 

Dieser Vocalbestand wird nun auf mehrfache Weise, teils 
durch consonantische, teils durch vocalische Einflüsse, teils 
endlich durch Schwächung in Folge eintretender Tonlosigkeit 
alteriert. Consonantischer Einflusz äuszert sich durch Spaltung 
eines kurzen Vocals in zwei Laute, durch Schaffung also eines 
Diphthongen, der sich aber von den eigentlichen Diphthongen 
vor Allem andern dadurch unterscheidet, dasz er im Zeitmasze 
einer Kürze ausgesprochen wird ; ein Vorgang der, von J. Grimm 
Brechung genannt, sich in den von uns behandelten Dialecten 
nur spurweise aufzeigen läszt. 
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Weiter reichend ist der Einflusz, den ein Vocal der folgen- 
den Silbe auf den der ^Vorhergehenden ausübt; jener Einflusz, 
den man nach Grimms Vorgange Umlaut zu nennen sich 
gewöhnt hat. Alle germanischen Dialecte, mit Ausnahme des 
gothischen, zeigen ihn in verschiedenem Masze. Für das alt- 
sächsische und altniederf ränkische sind Veranlasser des Um- 
lauts die Kürzen a und i und ihre Längen; diese Laute ver- 
ändern den Vocal der vorhergehenden Silbe zu einem ihnen 
näher liegenden Zwischenlaute. Aus a unter Einflusz eines in 
zweiter Silbe folgenden i wird ein helles, diesem zugeneigtes e, 
aus i unter Einflusz eines folgenden a ein tief gesprochenes, 
für grammatische Zwecke gewöhnlich mit zwei Punkten über- 
setztes e (e); ebenso aus u ü (in den Handschriften verschie- 
den, durch io, ui, oder auch i widergegeben), wenn in zweiter 
Silbe i folgt, aus u o und aus iu io, wenn die nächste Silbe 
a zeigt. Auf soviel ist der Umlaut in. den von uns hier be- 
handelten Dialecten eingeschränkt, während er in dem übrigen 
altniederdeutschen Sprachgebiete weiter reicht. Die Ursache 
des Umlauts ist entweder offen zu Tage liegend, oder sie ist 
in Folge von Assimilation, Vocaländörung , Schwächung oder 
Wegfall nicht mehr ohne Weiteres erkennbar (unten §§ 8, 12.). 
Rück Umlaut, d. h. die Rückkehr eines umgelauteten Vocales 
zu seiner ursprünglichen Lautgeltung in Folge Wegfall des 
umlautenden Vocals, tritt im altsächs. und altniederfr. mehr- 
fach hervor, namentlich in Conjugation wie Wortbildung 
(§§ 8. 12. 22). 

Schwächung der Bildungs- und Flexionsvocale, eine Folge 
des in den germanischen Sprachen auf der Stammsilbe fest- 
gehefteten Accents und des dadurch hervorgerufenen leichteren 
Hingleitens im Ton über andere Silben eines Wortes, wird bereits 
im gothischen in ausgebreitetem Masze angetrofifen, hat aber 
im altsächsischen und noch mehr im altniederfränkischen einen 
viel höheren Grad erreicht, so dasz diese Schwächung öfter nicht 
nur, was schon teilweise im gothischen der Fall war, in völlige 
Ab- und Ausstoszung der Ableitungsvocale, sondern sogar in 
das Fallenlassen ganzer Ableitungssilben verläuft. Wenn schon 
im gothischen für älteres vulfas Wolf vulfs steht, handus Hand 
sich aber in alter Form hält, so hat das alts. altnfr. für beide 
wulf, hand angenommen; goth. sunus Sohn, alts. sunu und 
suno, wird im westlichen niederfränkisch zu sun; goth. heüa- 
gamma dem heiligen, altsächs. heligumu ist altnfr. nur heligun, 
heiligin; goth. nasidedi er rettete (Optativ) alts. neridi u. a.; 
vollere und in solcher Weise verstümmelte Formen gehen neben 
einander: märiäa Ruhm und mdräa; diuriäa Ehre und diuräa, 
u. a. — Abgesehen von diesem äuszersten Verlaufe der Schwächung 
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vollzieht sich dieselbe so, dasz nach und nach Diphthongen 
und Längen in Flexions- und Bildungssflben zu Kürzen herab- 
sinken (goth. blindaüos der blinden, gen. sg. fem., alts. blin- 
äaro, goth. Uindai, blinde, nom. plur. masc, alts. hlinda, 
6Kw(?e u. a.), und dasz Kürzen, a vielfach durch u und o 
hindurch, zu einem nur mit halbem Tone ausgesprochenen, 
daher tonlos genannten e sich mindern. In diesem Stadium 
der Schwächung befindet sich das altsächsische weniger, das 
altniederfränkische, vorzüglich das westliche mehr; und da 
dieselbe nur das Ergebnis einer langsam um sich greifenden 
Neigung ist, so dasz oft an einem und demselben Worte des- 
selben Denkmals bald eine vollere, bald eine abgeschwächtere 
Form erscheint, so sind Spezialgesetze ihres Eintretens hier 
weiter nicht zu geben (vergl. §§ 5. 9.). 



§5. 

Altsäohsische Vocale. 

A-Reihe (a, i, u; o, ä). 

Kurzes a in Stammsilben ist vielfach beeinträchtigt, einmal 
durch seine Verdünnung zu i, die sich häufig findet, namentlich 
in präsentialen Formen ablautender Verben, deren Wurzel a 
enthält: drinku ich trinke, drinlcan trinken, Wurzel dranJc; 
gibu ich gebe, Wz. gab; und in Nominalbildungen, die auf 
Wurzeln mit a zurückgehen: giba Gabe; biril Träger, Korb, 
Würz, bar; dann durch Verdumpfung zu w, die gern (§ 3) vor 
Nasalen und Liquiden eintritt, und in präteritalen Formen ab- 
lautender Verben (§ 18), sowie ebenfalls in Nominalbildungen 
statt hat; endlich durch Umlaut in e, der durch ein in folgen- 
der Silbe stehendes oder gestandenes i gewirkt wird, wie die 
Schwächungen i und u gleicherweise durch ein folgendes a zu 
e und umgelautet werden (§ 8). In Flexions- und Bildungs- 
silben ist a auszer den eben genannten Schwächungen auch 
dem Herabsinken zu tonlosem e unterworfen, und zwar 
gemäsz dem § 4 bemerkten seltener in den altern, häufiger in 
den jungem Denkmälern : für älteres mdar contra steht wider, 
für minan meum minen, für nmda servavit neride. Dagegen 
findet sich ein a in der Endung des gen. sg. masc. und neutr. 
der vocalischen a-Declination noch teilweise erhalten (teilweise 
auch zu e geschwächt), wo selbst das viel frühere gothischc 
die Schwächung i hat, gegenüber gothischem allis omnis zeigt 
sich hier noch alias neben alleSy und häufiger sind Genitive 
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wie godas Gottes, wihas des Tempels, honigas des Honigs, 
gimalanas gemahlenes u. a. Die Schwächung des a zu w in 
Endsilben hat sich, gegen das gothische gehalten, bedeutend 
weiter verbreitet und namentlich auch die Declination ergriffen, 
wo in den Flexionsendungen einstiges a vor m und n zunächst 
regelmäszig in w, und durch weiter Schwächung in o, endlich 
in tonloses e übergegangen ist ; das goth. fisJcam den Fischen 
ist hier erSt fiskun, dann auch fishon, fisken, goth. guman den 
Mann gumon, goth. dllamma allem allumu, allum geworden. In 
der Conjugation erklärt sich beispielsweise drinku ich trinke 
gegen goth. drigJca durch die Nachwirkung eines hier ab- 
gefallenen, in einer Classe der schwachen Conjugation aber 
noch erhaltenen Personalsuffixes -m, später -n. Auch die 
Schwächung des a zu i in' Endsilben hat gegenüber den go- 
tbischen und manchen althochdeutschen Denkmälern Fort- 
schritte gemacht, namentlich entwickelt die Ableitungssilbe -ag 
an Substantiven und Adjectiven schon öfter die Nebenform -ig: 
für goth. manags, althochd. manag viel steht hier neben manag 
auch schon manig, wie neben Jcraftag kräftig auch kräftig, 
neben mödag zornig auch modig, honig Honig führt, wie schon 
der Umlaut lehrt, auf ein älteres honag aus hunag zurück. 

Die Länge 0, die in einer gröszeren Anzahl von Wörtern 
erscheint, teils in Stammsilben: hrom Ruhm, stol Stuhl, bröäar 
Bruder, farflokan verfluchen, för ich fuhr, zog, teils in End- 
silben: dagos Tage, gibono der Gaben, ttdeo der Zeiten, Unon 
lernen, oponoda öffnete, wird in den Handschriften von 0, der 
Zusammenziehung des Diphthongen au,, nicht unterschieden. 
Dasz wir aber gleichwol zwei nicht nur dem Ursprünge, son- 
dern auch der Aussprache nach verschiedene Laute vor uns 
haben, ergibt der Umstand, dasz für ö, die Länge des a, der 
altsächsische Codex des Heliand (der Monacensis) nach althoch- 
deutscher und altniederfränkischer Weise vereinzelt uo gewährt 
(afsuöbim 206, duomdag 4355, asluogin 4473, kuningduomb2\l) 
und ein kleineres Denkmal, die Essener Beichte, in gleicher 
Lage schreibt (gisonan, don), während ö, die Zusammen- 
ziehung von auy mit ä wechselt : für bog Ring steht im Heliand 
Mon. bog 2739, wie für logniad lägniad er leugnet 1341, die 
Freckenhorster Heberolle hat themo ästeron Ms 1 1 für osteron, 
Mrad gehören 123 für horad, u. a. Die Aussprache des 
letzteren 6 war mithin eine helle, einem tiefen ä verwante, 
während das erstere 6 nach u hinneigte. 

Die Ersatzlänge wird gewöhnlich durch ä bezeichnet: 
däd Tat, lätan lassen, sldpan schlafen, wärun waren; doch 
erscheint auch, wiewol seltener, nach gothischer Weise die 
Schreibung i dafür, zunächst durchgehend in ger Jahr, goth. 
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jer, dann vereinzelt in andredan fürchten Heliand Mon. 3496 
für andrddan, weg Flut 2945, wepanberand Waifent'räger 
2780, meriaro berühmter (gen. plur.) 3160, farUtid verläszt 
3323, landmegun Landleuten 3815, giwedi Gewand 4102; in 
kleineren Denkmälern: bedi er bäte, gefi er gäbe, Bedas 
Homilie 2 und 3, iletene permissa Merseb. Glossen 19. 



§6. 
I'Beihe (i, ^, e). 

Das ursprüngliche i ist von dem aus a geschwächten 
nicht der Aussprache nach, wol aber zum Teil nach seinem 
Verhältnis zu andern Lauten verschieden, indem es namentlich 
gegen den Umlaut durch ein a der zweiten Silbe sich spröde 
verhält (§ 8); auslautend zeigt es sich in Pronominalformen 
zu e abgeschwächt: lie neben hi er; ge neben gi ihr; me und 
mi mir, mich, the und thi dir, dich; ebenso in der Präposition 
be und bi bei. In Endsilben hat es sich gewöhnlich un- 
geschwächt bewahrt, nur wenn in Conjugationsendungen a un- 
mittelbar darauf folgt, besteht die Neigung, in e überzugehen : 
seggian und seggean sagen, libbian neben libbean leben, libbea 
er lebe, libbiandi und libbeandi lebend. Seine Länge t, wie 
die Kürze häufig in Stammsilben am Yerbura und Nomen anzu- 
treffen, erscheint auch in Endsilben vielfach in alter Form, 
z. B. in gesti Gäste,, huldt Huld, menegl Menge; in andern 
Fällen ist die Länge zweifelhaft, wie in maJitig mächtig, goth. 
mahteigs, sälig selig, althd. sdltg, wo dieses ig sich mit dem 
au& a geschwächten berührt (§ 5), ferner in girstin von Gerste, 
ruggin von Roggen, (ahd. girstin, mhd. rüg gm, roggin\ wo 
für die erfolgte Kürzung des Ableitungsvocals der Umstand 
spricht, dasz sich auch die Nebenform girsten findet; und in 
präteritalen Optativformen, wie hulpis du hülfest, hulpin sie 
hülfen, gegenüber ahd. hulßs hulßn, wo für das Haften der 
Länge kein Zeugnis beigebracht werden kann. 

Der Diphthong dieser Reihe, goth. ai ist hier zu ^ zu- 
sammen gezogen {del Teil, goth. dails; eo je, goth. aiv; sJcedan 
scheiden, goth. sJcaidan; teba Ueberbleibsel, goth. laibos; Sgan 
haben, goth. aigan). Selten erscheint dafür ce oder a, ce in 
(ßschiaä sie heischen der Merseburger Glossen, ä im Tauf- 
gelübde: in hälogan gast an den heiligen Geist; ie für ^ nur 
in Lehnworte Jciesur Kaiser (Bed. 2) neben sonstigem Tcesur; 
für eine helle Aussprache (§ 10) zeugt das ganz vereinzelte 
Stola für siola Seele HeL Mon. 3302. 3354. 
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§ 7. 
U'Reihe (u, iu, 6; ü). 

Die Kürze w, in Stammsilben häufig, und nur durch 
Umlaut in o beeinträchtigt, findet sich in Endsilben als ur- 
sprüngliche nur noch selten, z. B. in sunu Sohn, goth. sunm, 
friäu Friede, wo es auch zu o (suno, frido) geschwächt er- 
scheint. Einige Male ist u aus einem w entstanden, indem 
der dahinter gestandene Vocal wegfiel, so human kommen aus 
kwimafif goth. qiman; suUk solch aus swalik, goth. swaleiks ; 
sunk schwankend (Heliand 2447) aus swank, mhd. sivanc ; suö- 
so, also, aus swaswa. 

Die Länge des u ist selten ü, namentlich in üp auf, 
goth. iupy und im Präsens einiger ablautender Verben mit 
wurzelhaftem u (hrukan genieszen, antlükan öffnen, hilukmi 
verschlieszen) ; gewöhnlich iu, in Verben und Nominalbildungen 
(gibitidu gebiete, kimid wählt, liuhtian leuchten, fiur Feuer, 
unhiuri unheimlich), einmal durch ui widergegeben (luidi 
Leute Beda 3). Dies iu lautet in io (geschwächt eo, ia, te, 
ed) um, vergl. § 8, 1. 

Der Diphthong dieser Reihe,* ehemals aw, hat sich aus- 
nahmslos zu 6 zusammengezogen (gibod er gebot, goth. hauP; 
nod Not, goth. natißs; höh hoch, goth. hauhs; höbid Haupt, 
goth. haubiß u. a.). Dasz dieses 6 auch der Aussprache nach 
von ö, der Länge des a, verschieden war, und öfter in der 
Schreibung mit a wechselte, ist oben § 5 bemerkt. 

ü findet sich auszer den eben erwähnten Fällen auch in 
einer gröszeren Anzahl Nominal- und andern Bildungen: hlüd 
laut, sübar sauber, rüm Raum, düba Taube, rüna Geheimnis, 
krüd Kraut, wo es teils alte Länge, teils spätere Ersatzlänge, 
teils etymologisch noch unsicher ist (§ 3). Ob in Fällen, wo 
nach kurzem u ein Nasal weicht, dieses zum Ersatz verlängert 
worden ist (beispielsweise in kud bekannt, goth. kunßs; us 
uns, goth. uns; ust Sturmwind, ahd. unst u. a.) oder ob die 
Kürze bleibt, ist für das Altsächsische nicht zu entscheiden, 
vergL unten § 14, 4. 

§8. 

Besondere Lautgesetze« 

1. Umlaut. Der Umlaut, weniger entwickelt als in 
andern niederdeutschen Dialecten, wird veranlaszt durch i 
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und a und ihre Längen i und 0, die in der folgenden Silbe 
entweder noch vorhanden sind, oder doch in einer früheren 
Sprachperiode vorhanden waren (§ 4). 

Ein i oder i der zweiten Silbe verändert a der ersten 
zu einem Zwischenlaute e. Beispiele: heti Hasz, goth. hatis; 
heri Heer, goth. harjis; egiso Schrecken, goth. agis; hebbian 
heben, goth. hafjan; thenkian denken, goth. pagJcjan; spenid 
er lockt, 3. pers. sg. präs. von spanan; ferid er fährt, von 
faran; gesti Gäste, goth. gasteis, u. a. Auch wenn das i im 
gegenwärtigen Sprachstande geschwächt oder weggefallen ist, 
besteht der Umlaut: Nebenform zu hebbian heben ist hebbean, 
wie zu thenkian thenkean; bed Bett ist goth. badi, senda er 
sante goth, sandida; bet beszer, leng länger, haben die Bil- 
dungssilbe des Comparativ, die. i enthielt, verloren, u. a. 

Nicht immer aber ist der Umlaut eingetreten, ein Be- 
weis, dasz sein Bestehen noch nicht alt ist. Den alten Laut a 
bewahren vor i der zweiten Silbe folgende Formen: lahid er 
tadelt; farid er fährt neben ferid; spanid er lockt neben 
spenid; fallid fällt; hdldid hält; gangid geht neben gengid, 
und ähnliche; ferner habbian, habbean haben neben hebbian; 
rnahtig mächtig; mahtt, acc. plur. von mäht Macht; awardian 
verderben neben awerdian. 

Eine Spur, dasz % der zweiten Silbe auch auf ein in 
erster vorausgehendes u einzuwirken beginnt, findet sich in 
der Form thiori dürr, ahd. durri^ gewährt im gen. thiores 
holtes (Essener Heberolle 3. 12), wo wahi-scheinlich die Schrei- 
bung io nur einen unserm ü ähnlichen Zwischenlaut des u 
bezeichnen soll. 

Ein a oder der zweiten Silbe verändert ein i und u 
der ersten zu e und 0, ein iu zu io. Beispiele: getan geben, 
gebad sie geben, geba er gebe (goth. giban, giband, gibai) 
gegen gibu ich gebe, gibis du gibst, giiid er gibt (goth. giba, 
gibis^ gibip) ; b'eda Bitte, goth. bida^ ftedo» beten; wrekan ver- 
folgen, goth. vrikan; quena Frau, goth. qino; tretva Treue, 
goth. triggva; — giholpan geholfen, goth. hulpans, gegen 
hulpun sie halfen, htUpi er hälfe (goth. hulpun, hulpi); skolda 
sollte, goth. skulda; folda Erde; gornon trauern; — biodan 
bieten, biodad sie bieten, bioda er biete (goth. bit^an, biudand, 
biudai) gegen biudu ich biete, biudis du bietest, biudid er 
bietet (goth. biuda, biudis, biudip); giotan gieszen; goth. 
giutan; hioban weinen, goth. hiufan ; wiodon jäten. Der Um- 
laut besteht, wenn auch a, der Veranlasser desselben, zu w, 
0, e geschwächt oder ganz weggefallen ist : selbo selbst, goth. 
silba; gebu der Gabe, gebun den Gaben, goth. gibai, gibom; 
weg Weg, goth. vigs^ hat stammhaftes a eingebUszt, das z. B. 
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im dat. sg. w'ega noch hervortritt; forma der erste ist goth. 
fruma; hold hold, goth. hvHpSj god Gott, goth. gup sind wie 
weg zu beurteilen; Homo Glanz setzt ein gothisches litihma 
voraus; liofltk ist goth. liubaleik^; Höht Licht entspricht 
goth. liuhaß. 

Auch hier gibt es eine Anzahl von Fällen, in denen der 
Umlaut nicht eingetreten. Zunächst bleiben i und u unverrückt, 
wenn darauf Consonantenverbindungen folgen, die mit m, n 
beginnen; es heiszt swimman schwimmen, thringan dringen, 
heginnan anfangen, beginnad sie beginnen, fingar FingeT", 
thing Ding, dat. thinga und thinge, cmnbal Zeichen, githrungan 
gedrungen, bigunnan angefangen, brunno Brunnen, tunga 
Zunge, sundar besonders, grund Grund, dat. grunda und 
gründe, u. a. Ausnahmen bilden onsta gönnte von unnan, 
Jconsta konnte von kunnan, bigonsta fing an gegen altniederfr. 
begunsta, u. a. Dann hält sich i rein in den Participien 
präteriti der ablautenden Verben mit wurzelhaftem i: bihlidan 
bedeckt, von der Wurzel Mid, inf. hltdan; giwritan geschrieben, 
von der Wz. writ, inf. wrttan; gismkan gewichen, von der 
Wz. stoiky inf. swtkan; femer in Nominal- und andern Bil- 
dungen, in denen das i wurzelhaft und nicht aus a geschwächt 
ist, wie bittar bitter, von der Wz. bit, inf. bitan beiszen; 
klihön kleben, von der Wz. klib, inf. kltban kleiben; twisk^ 
Stamm toi^ifca zwiefach, von der Wz. twi der Zweizahl; widar 
wider, welches anlautendes t eingebüezt hat und ebenfalls auf 
diese Wurzel zurückführt, u. a. Auszer diesen geschlossenen 
Reihen von Fällen haben sich i und u auch in vereinzelten 
Wörtern unumgelautet bewahrt: vom Stamme fiska heiszt es 
ß^k Fisch, fiskari Fischer, fiskön fischen; vom Stamme skipa 
skip Schiff, nicht skep; für ahd. neman nehmen steht durch- 
gängig nimariy und neben geban geben kommt auch giban vor; 
neben binoman benommen, ist binuman bewahrt, wie in fugal 
Vogel, sumar Sommer, giimo Mann, ful voll, plur. fulla altes 
u haftet. Sicher unter Einflusz des vorhergehenden, halb- 
vocalisch gesprochenen w bleibt u in wulf Wolf, Stamm wulfa, 
wunon neben tvonon bleiben (wie denn überhaupt w dem nach- 
folgenden Vocal einen dunklern Laut zu geben vermag, § 14, 5). 
Wenn umgekehrt der Umlaut e einigemal in der 2. sg. des 
Imperativs ablautender Verben erscheint, wo er scheinbar un- 
berechtigt steht (gef gib für gif Hei. 1609, help hilf für hüp 
1614, seh sieh für sih 4611. 4768, wes sei für wis in den 
Straszburger Glossen; vergl. teoh zieh für tiuh Hei. 3204), so 
wirkt hier sicher altes stammhaftes a einer zweiten Silbe nach, 
das sich zwar im deutschen nicht mehr nachweisen läszt, das 
aber urverwante Sprachen aufweisen (sanskr. tuda stosz, griech. 
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Xv€^ lat. solve). Wenn fehu Vieh (althochd. fihu) einen Um- 
laut hat, so rührt das daher, dasz sich aus dem alten, auf -w 
ausgehenden Stamme ein jüngerer auf -a entwickelt, den der 
Genitiv fehas (Hei. 390) bezeugt und von dem aus der Um- 
laut auch in den altes u wahrenden Nominativ eindringt. 

Was die Natur der Umlaute e, ^" und o betrifft, so gilt 
das Gesetz, dasz der umlautwirkende Vocal den umgelauteten 
möglichst nahe zu seiner Lautgeltung heranzieht. Das aus a 
durch i entstandene e lautet daher hell, dem i ziemUch nahe, 
dfe Schreibung ie, die dafür bisweilen eintritt (antJciennian 
erkennen Hei. 3583, antJciendun erkannten 3608, kietel Kessel 
Freckenhorster Rolle 343. 344) soll nichts als diesen Lautwert 
anzeigen, bisweilen ist auch geradezu i geschrieben: für hen- 
ginna Hängen, Hei. 5169 steht hinginna, für das Suffix -sJcepi 
-Schaft (z. B. landskepi Landschaft) auch -skipi (landsMpi); 
die Freckenhorster Heberolle gewährt ivenin von Hafer neben 
evenin, die Ortsnamen HamorbiM für HamorbeJci Hammerbach, 
StenbiM für -beki Steinbach, Alfstidi für Älfstedi Alfstädt, u. a. 
Dagegen hat das durch a aus i umgelautete e einen breiten, 
dem a nahen Ton, und wird in den Handschriften auch durch 
(s widergegeben, z. B. h(erd Herd (Merseb. Glossen 43), mhd. 
hert; manchmal steht sogar geradezu a dafür: spraka für 
sprSka er spreche Hei. 3733, waröld Welt (Beda 14), ahd. 
w'eralt. Ebenso klingt o aus u durch a dem letzteren nahe, . 
so dasz dafür auch geradezu a geschrieben wird, in der 
Freckenhorster Rolle wechseln die Schreibungen honig und 
hanig Honig, thorp Dorf und iharpy harn Hörn und hörn, die 
Merseburger Glossen haben üt bislatenun seclusis für bislo- 
tenun; eine Schreibung die auch, die gleiche Aussprache an- 
deutend, bei dem o in Endsilben nicht unhäufig auftritt: un- 
tellica ineffahüUer für untellico Merseb. Gl. 15, enkora Einsidler 
Hei. 861 für enkoro^ frohan des Herren HeL 1094 für frohon 
und noch oft; und woran sich der Gebrauch eines a für ö 
in der Endung des nom. gen. plur. anschlieszt: slutiläs Schlüssel, 
Hei. 3073 für slutüös, trewanä der Treuen Hei. 4578 für 
trewonö, sundigarä sceleratorum für sundigarö Straszburger 
Gloss. 13, aUerd mest summopere Merseburger Gloss. 21, seif- 
ediä personarum das. 33, und öfter. An jenes a für o lehnt 
sich die Schreibung ia für io an, so dasz für kiosad sie wählen, 
diopo tief, thionost Dienst auch kiasad, diapo, thianust be- 
gegnen. Wie für io, wo das i nach § 3 ja nur die Natur eines 
Vorschlags hat, auch eo steht (heoiandi weinend für hioiandi), 
so vertritt oft jenes ia ein ea: keasad, theanust Aus ia geht 
die äuszerste Schwächung ie hervor, die im ganzen noch selten 
ist: kiesai, thienost. In einigen Wörtern hat sich dieselbe 
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ZU e zusammengezogen: meda Miete, altniederfr. mieda; href 
Urkunde, ahd. Iriaf; ein Gebrauch der sich bis ins altnieder- 
fränkische fortsetzt, wo therna (Hei. Gott. 502) für thiorna, 
thierna Dirne, und in einem Werden er Register der Ortsname 
Otarfletun für -flietun, -fliotun begegnen. — Die Handschriften 
unterscheiden e (aus a) von e (aus i) nicht, verwenden vielmehr 
für beide dasselbe Zeichen (e), worin die Textausgaben folgen ; 
nur hier, wo für grammatische Zwecke die Auseinanderhaltung 
beider e auch für das Auge erwünscht ist, soll die von 
J. Grimm ein geführte Bezeichnung des aus i entstandenen 
(e) festgehalten werden. 

Eückumlaut (§ 4) tritt mehrfach auf. e lautet in a 
zurück im Präteritum schwacher Verben, wo umlautwirkendes 
i ausfällt, so in sagda, prät. von seggian sagen, quadda, prät, 
von queddian grüszen, wahta von wehkiaii wecken, u. a. e 
lautet in i, o in w, io in iu zurück in Nominal- und Verbal- 
ableitungen : von g'ersta Gerste bildet sich girstin gersten, von 
gern begierig (Stamm gerna) girnian, girnean begehren; von 
gold Gold (Stamm golda) guldin golden, von hörn Hörn (Stamm 
horna) humid gehörnt, von roMo Roggen ruJcJcin roggen, von 
Höht Licht (Stamm liohta) Imhtian leuchten. In einigen Fällen 
ist der Rückumlaut nicht eingetreten, der umgelautete Vocal 
vielmehr geblieben, trotzdem der umlautwirkende durch einen 
andern, hier nicht gleiche Wirkung habenden Vocal ersetzt ist: 
die Freckenhorster Rolle gewährt stets gerstin für girstin 
gersten; neben liuhtian leuchten geht liohtian; für sanda 
sante von sendian steht auch senda^ wie für satta setzte von 
settiun setta u. a. 

2. Brechung. Brechung (§ 4) findet sich nur spur- 
weise in der Essener Beichte, wo für gihu ich bekenne giuhu 
(auch iuhu) gesetzt ist, vor h also das i in iu übergeht. 

3. Verderbnis der Kürze o. Es ist eine Eigen- 
tümlichkeit der altniederdeutschen Dialecte, namentlich des 
angelsächsischen und friesischen, dasz reines, vom Umlaut nicht 
betroffenes a die Neigung zeigt, in e, vor Nasalen in o auszu- 
weichen. Im altsächsischen wird diesz noch selten beobachtet. 
Die Denkmäler aus Westfalen haben e für a nicht, w^ogegen es 
in den norddüringischen Merseburger Glossen auftritt: forse-* 
kenun renmüiatis für forsakenun, thet dasz, therva opus, ahd. 
darba, dege Tage; einmal auch als ie: iermhed devotio, o für 
u ist zu entnehmen aus onstandanltca instantissime derselben 
Glossen, tritt aber auch in den westfälischen Denkmälern ver- 
einzelt auf, zunächst und häufig in fon für fmi von; wenn für 
goth. anpar ander die Formen öäar, für altnord. sannr aus 
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sand-r wahr die Form söä^ neben fääi das Gehen aus fanäi 
auch föäi (Hei. 556) stehen, so gehen solche Formen zunächst 
durch ein onäar^ sonä, fonäi hindurch. Auch wenn nicht 
Nasal folgt oder gefolgt hat, ist die angegebene Wandlung 
vereinzelt eingetreten: o/* von geht neben a/*, goth. af; /br vor 
neben far; in den Straszburger Glossen steht old annosa für 
aldy vivöldarcm papilioneSy ahd. fifdUra papilio. 

4. Assimilation eines Vocals der vorhergehenden Bil- 
dungssilbe an den der folgenden ist im altsächsischen viel 
weniger häufig als im niederfränkischen, daher das nähere über 
sie § 12. Die Fälle wo sie im altsächsischen am meisten 
eintritt, sind § 38 verzeichnet. ' 



§ 9. 
Altniederfränkische Vooale. 

Ä-Beihe. 

Die Kürze a mit ihren Schwächungen (i, u) ist wesent- 
lich auf dem Fusze des altsächsischen (§ 5). Ihr Uebergang zu 
tonlosem e in Endsilben ist zuin Teil etwas weiter vorgeschritten 
als dort; in den Psalmen und den Lipsiusschen Glossen begegnet 
dafür oft i: aftir nach, alts. aftar, after; aftrithinsmde detra- 
lientes Ps. 70, 13 für afterthinsende ; an heüigin in sancto, 
ajts. an heligumu; tekin Signum, alts. telcan, u. a. Dieses i 
findet sich in den angegebenen westlichen Denkmälern auch 
an Flexionssilben der Conjugation und der Declination, wo das 
altsächsische entweder die Schwächung u, o des a aufweist 
oder noch ungeschwächten Vocal erhalten hat: slnin suis, dat. 
pl., altsächs. stnun, sinon; regin willigin pluviam voluntariam, 
alts. würde wüligan entsprechen; werthint sie werden, alts. 
zverdad; ruopinde clamans, alts. hropandi, u. a. Sonst zeigen 
diese Denkmäler für ein altsächs. a in Endungen der Con- 
jugation auch ji, 0, z. B. quethunt dicunt, alts. qtieäad; druovon 
conturbare, alts. drobian^ u. a. 

Die Länge des a erscheint in den westlichen wie in den 
östlichen Denkmälern in Stammsilben als wo: ruoda Rute, 
muodar Mutter, fuot Fusz, gefuogan fügen, duom Gericht, u. a. ; 
selten als 6, z. B. in den westlichen Denkmälern: hehodit 
custodit Ps. 18, 12; heitmodi furor 57, 5; to-hopa spes 60, 4; 
hlöion sulun florebunt 71, 16; in den östlichen: mod Gemüt 
Hei. Gott. 1; gespon trieb an ebenda; blöd Blut 5540; grötta 
grüszte 5619, u. ö.; Werdener Urkunden haben die Eigen- 
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namen Hrödger, HroäherL Stets steht 6 als Länge des a, 
wie im altsächsischen und gothischen, in Nominal- und Verbal- 
endungen: ddgos Tage (nom. pl.) in den Werdener Denk- 
mälern entspricht auch goth. alts. dagos^ die westlichen bilden 
den Plural anders; geband der Gaben ist goth. gibo; fisJcön 
fischen, fiskodun sie fischten, der altsächsischen Form gleich, 
goth. fisJcon, fisMdedun, u. a. 

Die Ersatzlänge des a findet sich gewöhnlich als a, seltener 
als ^, für welches letztere nur Beispiele aus den Psalmen und 
den Lipsiusschen Glossen zu geben sind: deda facta Ps. 63, 10; 
ginekeda appropinquavit 54, 22; givi dedisti 59, 6; andredit 
timet Gloss. Lips. 34, tvedan induere (ahd. tvätjan) das. 1074; 
gewede vestimenta, das. 471. 



§ 10. 
I'Reihe. 

i und seine Länge i befinden sich im Allgemeinen in 
denselben Verhältnissen wie im altsächsischen (§ 6); nur wird, 
was die westlichen Denkmäler betrifft, in Endsilben, nament- 
lich der Declination, die Verkürzung eines I zu t zweifellos 
sein, weil daneben Formen mit tonlosem e gleich häufig be- 
gegnen: hendi Hände (alts. hendi) und hende; menigi Menge 
(alts. menigi) und menege, u. a. 

Der Diphthong dieser Reihe, goth. ai, lautet in den 
Psalmen und den Lipsiusschen Glossen häufig ei: teikan Zeichen, 
goth. taikns; deü Teil, goth. dails; heid wartete, goth. haid; 
neigan inclinare, goth. hnaivjan, u. a. Daneben findet sich 
aber der Diphthong eben so oft in e zusammengezogen, nicht 
blosz, wie diesz in den althochdeutschen Dialecten der Fall 
ist, in Folge consonantischer Beeinflussung vor r, h, m: meror 
major, ser dolor, ewa lex, ewisc aeternus, sela anima (aus 
sewala, goth. saivala), oder im Auslaute, sondern auch auszer 
diesen Fällen, wo nach Neigung in einem und demselben Worte 
bald ei, bald e hervortritt; z. B. in teil^an Zeichen und tekan^ 
ein ein und ^w, stveiga Herde und swega, heilig heilig und 
heiig, leimo Lehm und lemo, freisa Gefahr und fresa, u. a. 
In den Werdener Denkmälern ist die Zusammenziehung des 
Diphthongen zu einer Länge ausnahmslos eingetreten. Dieselbe 
ist gewöhnlich e: hiland Heiland, //^Zire Heiland (Psalmen- 
comm. 61), hedar heiter, serag schmerzlich, we wehe, lestian 
leisten, u. a., selten €e (gcestas des Geistes Hei. Gott. 2792), 
oder äy diesz in folgenden Fällen: särag-mnod traurigen 
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Herzens, Hei. Cott. 1114; skän schien 3145; hälag heilig 
5773; Werdener Urkunden haben in Eigennamen neben fi?Z^er 
auch Uälagfriä, neben ^kasbehi auch JcÄm. Die Aussprache 
des ^ scheint eine dem l nahe gewesen zu sein, da die Hand- 
schriften manchmal dieses für jenes setzen, z. B. gihtUan 
heilen Hei Cott. 2098 für gihelian, fulUsti Hilfe 5640 für 
fulUsH; die Psalmen haben mehrmals sila Seele für sela. 
Auch ie für ^ findet sich in gelierot tverthet erudimini Ps. 2, 10; 
iewiscon aeternis Gl. Lips. 600. 



§ 11. 
U-Beihe. 

Auch in dieser Reihe stehen die Verhältnisse im ganzen 
sehr nahe zu den altsächsischen. Nur hat sich in den Psalmen 
und den Lips. Glossen öfter da die Länge des u als ü ge- 
halten, wo die Werdener Denkmäler mit dem altsächsischen 
Dialecte iu zeigen: dürUh teuer Ps. 18, 11, alts. diurWc 
(auch der Cottonianus hat einmal dürlik 3995); düpt Tiefe 
Psalm. 67, 23 neben diupi; nüwi neu, Ps. 68, 32, goth. 
niujis; undirthüdig Untertan, Ps. 61, 2. Gloss. Lips. 968; 
trüwi treu, Ps. 18, 8, ahd. triuwi; flütit flieszt, Ps. 57, 9. 67, 3. 
ahd. fliiijsfit. Für iu begegnet die Schreibung ui (luide Leute 
Ps. 2, 1), die auch ins altsächsische hinüber reicht (§ 7). 

Der Diphthong, goth. au, ahd. au und ou, hat sich in 
den Werdener Denkmälern stets, in den andern wenigstens oft 
in ö zusammengezogen, und ou steht in den letzteren nur noch 
v/)r Gutturalen und Labialen: ougon Augen neben ögon; ougan 
vor Augen bringen neben ögan; intlouc aperuit, houvot Haupt 
neben Mvit; louf Laub; ungelouvindi ungläubig, u. a. 



§ 12. 
Besondere Lautgesetze. 

1. Umlaut. Der Umlaut wird von denselben Vocalen 
und unter denselben Verhältnissen wie im altsächsischen (§ 8, 1) 
gewirkt, auch sind die Fälle des Rückumlauts nach dem dort 
gesagten zu ermessen. Der von i gewirkte Umlaut des a in e 
ist nicht blosz in den Werdener Denkmälern mehrfach auf- 
gehalten; auch die Psalmen zeigen Schwanken in unmahtig 
und unmeUig kraftlos, die Gloss. Lips. in geginwirdi und 
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gaienwerde conspectas, in welcher letzteren Fonn das i Ver- 
treter eines palatal gesprochenen g ist. Beachtenswert sind die 
Fälle, in denen das unilautwirkende i der zweiten Silbe auch in die 
erste hinter den umgelauteten Vocal eindringt und so den 
Diphthongen ei bildet, eine Eigentümlichkeit die auch in alt- 
hochdeutschen Dialecten zu bemerken ist: heinde Hände, Ps. 
62, 5 neben hendi, hende von hant; einde Ende, Ps, 60, 3 
neben endi, ende; sceifte Pfeile Ps. 56, 5 neben scefti, scefte 
von scaft Schaft, Pfeil; eintisce antiquos 61. Lips. 244 neben 
entisce; geiveinoda educavit von gewennan, Gl. Lips. 479; 
gaienweierde Gegenwart Gl. Lips. 374 für gagin-, gegimverdi. 

Es finden sich in allen niederfränkischen Denkmälern 
Spuren, dasz i nicht blosz auf a einwirkt. Zunächst wird, 
wenn auch noch selten, u zu einem Zwischenlaute verwandelt, 
der sowol i als ui geschrieben ist; die Beispiele sind: duiri 
Türen GL Lips. 214, für durl; toirte olera das. 1032 für 
wurtt, wurti; drillten Herr Hei. Cott. 264 neben drtihtin; fisid 
bereit Hei. Gott. 2353 neben füsid; firisto erster 4876 neben 
furisto; Werdener Urkunden haben den Ortsnamen StiJclceswurä 
neben Stucciaswurä. In den Psalmen und Lips. Glossen be- 
gegnet ferner der Umlaut oi aus ou: hoigedun incurvaverunt 
Ps. 56, 7 aus hougidon, und oigi ostende Gl. Lips. 723 aus 
ougi. Ob auch ö, uo zu e, wie im angelsächsischen und frie- 
sischen, Umlaut erfahre ? Die einzige Form frehii für fruohni, 
frokni wild. Hei. Cott. 1230, die in diesem Sinne aufgefaszt 
werden konnte, beweist nichts, da hier wahrscheinlich ein Schreib- 
fehler vorliegt. 

Der durch a gewirkte Umlaut des i zu e ist, wie im 
altsächsischen (§ 8), nicht immer erfolgt; auszer den dort ge- 
nannten Fällen gewähren ferner der Hei. Cott. 5130 rddgibo 
Ratgeber für -gebOy die Psalmen quithan sprechen (60, 9) neben 
quethan, wiHhan werden (58, 14) neben werthan, ähnlich 
wirthin, tvirthon (opt. plur. präs.) neben iverthin, werthan, wo 
i und der Endsilben nach § 9 früheres a vertreten; irtha 
terram (59, 4) neben ertha, unriht Unrecht neben unreht, 
rif Leib neben ref. Für das aus iu durch a der zweiten 
Silbe umgelautete io, das die Werdener Denkmäler festhalten, 
höchstens wie die sächsischen (§ 8) zu eo, ia abschwächen, 
haben die Psalmen fast immer ie eintreten lassen : Hegau lügen, 
alts. liogan, liagan; lief lieb, alts. liof; driepan triefen, alts. 
driopan; io ist gewahrt in Höht Licht, ia zeigt sich in thiat 
gern, tliiadon nationibus, thianin wi serviamtis der Lips. Gloss. 
lieber e für ie vergl § 8, 1. 

Auch in den niederfränkischen Denkmälern, die so wenig 
wie die sächsischen e und e in der Schrift scheiden, scheinen 
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die beregten Laute der Aussprache nach verschieden, c lautet 
i sehr nahe, und wird auch wol durch dasselbe ersetzt, z. B. 
in geginwirdi Gegenwart Ps. 18, 15 u. ö., gerade wie auch 
der Hei. Cott. gifrimid gemacht 43 für gifremid, giriwan 
rüsten 3451 für gerwian, binithion Feszeln (dat. pl.) 4867 für 
henäiun, sMpi -Schaft für -sJcepi, oder etwas anders Meri Heer 
5370 für Jieri schreibt; e klingt tief und wird in der Schrei- 
bung auch durch ae widergegeben, z. B. sprcßcan sprechen Hei. 
Cott. 2778, oder geradezu durch a, z. B. barahtun glänzende 
(acc. plur.) für berahtun 3655, gispracan sprechen für gi- 
sprekan 5548, wala-Ucondi beneplacito für wela-Ucondi Gloss. 
Lips. 997. 

2. Brechung. Brechung wird, wie im altsächsischen, 
nur spurweise, und nur in der Cottonischen Handschrift des 
Heliand beobachtet : in einigen Fällen erfährt hier ein e vor r 
Uebergang in einen kurzen durch eo bezeichneten diphthon- 
gischen Zwischenlaut: georno gern für gerno 112, steorro 
Stern für sterro 662, steorron Sterne 4314. Ebenso geht 
vor r ein a in ea über: weard Wächter 3712 für ward. 

3. ie für e. Eigentümlich erscheint ein ie für e in pro- 
nominalen Formen: hie er (in den Psalmen neben he), thie 
der, thiemo dem, thiem denen, thieses dieses (gen.), welche 
letztere Formen der Cottonianus mehrfach zeigt. Dieses ie ist 
nicht, wie jenes altsächsische (§ 8, 1) eine Schreibart für 
einen kurzen, zwischen i und e liegenden Zwischenlaut, sondern 
wirklicher Diphthong, die Schwächung eines m, welches sich 
noch in dem fem. thiu die, thiif^ diese voll erhalten findet; 
für ie steht auch ia in dem öftem thia der Psalmen. Im 
hochdeutschen fränkisch begegnet ähnliches, wo tiusa, dheasa 
diese für desa vorkommen. 

4. Einschiebung eines euphonischen Vocals zwi- 
schen r und l und einer Labialis oder Gutturalis geschieht 
vorzüglich in den Werdener Denkmälern öfters, wobei sich der 
gewählte Vocal dem des Stammes meist ganz oder möglichst 
nahe anschlieszt: für alts. berht hell heiszt es hier beraht, 
hereht, für alts. ferh Leben, ßrah oder mit Abfall des h fera 
(Hei. Cott. 2217, 5705), wie für alts. tJiurh per die Form 
thuruh, thurug, thuruc und thtirti statt haben; alts. bißlhan 
befehlen wird bifelahan, das prät. bifalh bifalah; alts. aried 
Mühe, sorga Sorge wird auch arahed, soraga, neben torht 
glänzend geht toroht, für umrhtio Arbeiter kommt einmal auch 
die Form wuruhteo (Hei. Cott. 3462) vor;, dem Vocal der Ab- 
leitungssilbe schlieszt sich der eingeschobene euphonische Vocal 
in ivurigil Strick für wurgil (Hei. Cott. 5170) an. 
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5. Assimilation. In drei- und mehrsilbigen Formen, vor- 
züglich des Nomens, macht oft der Vocal der letzten Silbe sich 
den der vorletzten gleich, vorausgesetzt dasz dieser nicht dem 
Stamme, sond^em einer Bildungssilbe angehört. So steht neben 
helag heilig eine andere Form helogo, neben soragon den 
Sorgen sorpgon, neben mikilun die grosze (acc» sg. fem.) 
mihulun (Hei. Cott. 3315); die Psalmen zeigen ungelouvindi 
ungläubig für ungelouvandL Ist hierbei der Vocal der letzten 
Silbe lang, der assimilierte Vocal der vorletzten kurz, so be- 
hält dieser seine Kürze, da sich die Assimilation nur auf 
den Vocalklang, nicht auch auf die Quantität erstreckt: für 
thesaro dieser (gen. plur.) tritt thesoro ein, für soragöt er sorgt 
sorogöt (Hei. Cott. 2518). 

6. Verderbnis des kurzen a in Stammsilben. 
Eine solche kann in selteneren Fällen als im altsächsischen 
(§ 8, 3) nachgewiesen werden, e für a steht in foräwerd 
fürder Hei. Cott. 4011, foräwerdes weiter 2236, tivifelt zwiefalt 
Gl. Lips. 960, im Namen Athalbern der Werdener Hebe- 
register; für a einige Mal mehr, namentlich auszer in der 
Präposition of ab, in twifold anceps Gl. Lips. 959, ordon 
habitare für ardön Gl. Lips. 733, vielleicht auch in holdlico 
fiducialiter 164, wenn die Form richtig ist (es ist holaltco 
überliefert); jedenfalls haben hier die Laute r und l auf die 
Verdunkelung des a eingewirkt. 



§ 13. 
Oonsonanten. — Allgemeines. 

Der altsächsische und altniederfräukische Consonanten- 
stand ist folgender. 

Gutturale : die Muten g^ h, die Spirans h und ein gutturaler 
Nasal (s. unten); 

Palatale: die Spirans j; 

Linguale: die Liquiden r und l; 

Dentale: die Muten d, t, die Spiranten th, ä, s, der 
Nasal n; 

Labiale: die Muten h (h, v)^ p, die Spiranten /*, w, der 
Nasal m. 

Von diesen Consonanten sind die Muten, sowie die 
Spiranten h, thj ä und / das Ergebnis einer vorhistorischen 
Wandlung, welche die Muten der germanischen Sprache von 
denen der urverwanten abhob und die nach J. Grimms Vor- 

2* 
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gange Lautverschiebung genannt wird. Sie besteht in den 
allgemeinsten Umrissen darin, dasz eine Aspirata der urverwanten 
Sprachen zur Media wurde (altind. hharämi, griech. ^6Q(o, alts. 
Uru trage, griech. dyxov nahe, alts. engi enge, u. a.), eine 
Media zur Tenuis sich veränderte (griech. dsCxvvfUj alts. 
tthan zeihen u. a.), alte Tenuis aber aus der Reihe der Muten 
austrat und einen spirantischen Laut annahm (altind. tad, alts. 
ihat dasz, lat. vertere, alts. tveräan werden, lat. cornuy alts. 
hörn Hom u. a.). Das Gesetz hat seine bestimmten festen 
Ausnahmen, worüber eine allgemeine Grammatik der deutschen 
Sprachen Auskunft gibt. 

Die althochdeutschen Dialecte weichen von dieser Stellung 
der Muten, wie sie das altsächsiche und altniederfränkische 
mit den übrigen altniederdeutschen Dialecten, dem gothischen 
und dem nordischen gemeinsam hat, manigfach ab, namentlich 
in der Dentalreihe, indem hier unter anderem eine nieder- 
deutsche Tenuis t zu einer hochdeutschen Spirans ^ geworden 
ist (zweite Lautverschiebung). Einige altniederfränkische Psal- 
men, die aus diesem Grunde wol von einem üebersetzer her- 
rühren, der an der Grenze des mittelfränkischen Gebietes seine 
Heimat hatte, teilen die angegebene Eigentümlichkeit und 
entfernen sich hierdurch von den übrigen altniederfränkischen 
und altsächsischen Denkmälern : ihnen ist alts. holt Holz hole, 
alts. wet, altniederfr. weit weisz weis, altnfr. heitmuodi Zorn 
heismuodi, alts. te zu ce (für se geschrieben) u. a. Selten 
geht, in üebereinstiramung mit hochdeutschen Denkmälern die 
Verschiebung auf die Guttural- und Labialreihe: doch findet 
sich auch einigemal Spirans für niederdeutsche Tenuis in so 
welih so qtiaecunque Ps. 1, 3, ÖA neque Ps. 1, 5, iecehnot 
signatum Gloss. Lips. 75, und in der Labialreihe wuophes 
fletus (gen.) Gl. Lips. 1065 neben ivuop fletus und wuopindi 
lugenSy lief lief Ps. 72, 9 neben loupan laufen. 

Von dem Gesetze, dasz jeder Laut sein eigenes Zeichen 
habe, weicht auszer der Palatale j, die teils der Vocal i, teils 
g (§ 14) widergibt, nur der gutturale Nasal ab, dessen Stellung 
eine genau bestimmte, nur vor g und h vorkommende ist, er 
wird von dem Zeichen des dentalen Nasals mit ausgedrückt. 
Doch fehlen Versuche ihn anders zu bezeichnen, wenigstens 
in den altsächsischen Denkmälern nicht ganz: die Frecken- 
horster Heberolle schreibt 20 penniggo für penningo Pfennige 
(gen. pl), 164: Efiiggerälo neben Äningerälo ; auch die Schrei- 
bung des Namens Junggi 24 für Jmigi, wozu sich hungger 
fameni der niederfi'änkischen Psalmen 58, 7 stellt, deutet wol 
auf jenes Streben hin. Ganz wird er, seines dumpferen und 
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undeutlicheren Klanges wegen, unbezeichnet gelassen öfter im 
Monacensis des Heliand, z. B. jugoron Jünger (nora. acc. pl.) 
&ir jungoron 1593 u. ö., auch im Cottonianus, z. B. jugron 1149. 



§ U. 
Altsäohsisohe Consonanten. 

1. Gutturale. Die Media g musz wenigstens im An- 
laute vor den hellen Vocalen e und i einen spirantischen, 
j gleichen Laut gehabt haben, wie daraus erhellt, dasz 
einerseits die Gutturale g auch durch i für j (iegivan ge- 
geben Bed. 5), andererseits die echte Palatale j auch durch 
g, oder wenn dunkle Vocale folgen durch gi geschrieben 
wird: gihit er erkennt an für jihit; ger Jahr durchgängig 
im Mon. für jer; Giudeo Jude Hei. Mon. 5214 u. ö.; giun- 
garon Jünger (plur.) 2801; giärmarmode betrübten Herzens 
das.; in Folge dessen verflüchtigt sich in den Merseburger 
Glossen die Vorsilbe gi- ge- geradezu zu i: iletene permissa 19, 
itmUistian adminiculari 22, unimetes aliquid incommodum 26, 
idömde werden crudeliter addicantur 31; wozu sich ein Mi 
armos für bogt in den Straszburger Glossen 17 vergleicht. 
Aber auch vor dunklen Vocalen und Consonanten wird an- 
lautendes g nicht viel anders geklungen haben, da es im 
Heliand in allen Lagen mit j allitteriert : es steht nicht nur 
geng: jungoron 2000, gest: jämar 4757, sondern auch godes: 
Jordanes 1159, jungoron: gomon 2088, god: gode: Judeono 
2138, und sogar ^wwow: Jösepe: grmeon 757, jungan: grabe: 
godes 2192 und ähnliches. Dem gegenüber scheint die Schrei- 
bung gh, die selten vorkommt (Gheliko Freckenhorster Rolle 
38, Ghielo 166) die zum Teil noch bestehende alte gutturale 
Aussprache des g anzudeuten. Für die letztere im Auslaute 
sprechen die Schreibungen ghy ch und c der Freckenhorster 
Rolle, von welchen die letztere an die im niederfränkischen 
beobachtete Consonantenverstufung im Auslaute erinnert (§ 15, 4): 
thritigh dreiszig 25, thrUich 274, fierthic vierzig 210 in der 
einen Handschrift, u. a. 

Die Tennis wechselt in der Schreibung zwischen c und it, 
das letztere ist im Monacensiß immer vor den hellen Vocalen 
e und i gesetzt. Erweichung des k^ wenn es auf s folgte läszt 
die in- und auslautende Verbindung sg entstehen, in dem flesg 
Fleisch, dat. flesgJce einer Beschwörungsformel, eine Verbindung 
die sich häufiger in hochdeutschen Quellen findet, und der am 
nächsten das ceschiad exigunt Mers. Gloss. 40 kommt. Die 
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Schreibung ch will wahrscheinlich sonst vielfach keine Aspirata 
sondern nur den scharfen, bestimmten Ä-Laut bezeichnen, wie 
das obenerwähnte gJi den gutturalen ^-Laut; dasz sie im 
Auslaute' neben dem letzteren sich findet, wurde eben erwähnt ; 
inlautend ist sie gesetzt in forsachistu entsagst du, forsacho 
ich entsage des Taufgelöbnisses, und in wrdchi er möge rächen 
statt wraki Hei. 5082. In dem Lehn worte i?ascÄa Ostern ist ch 
gewis gelehrte Schreibung für griech. %\ einmal kommt die 
Form paska (Hei. 5261) vor. Die Verbindung hw wird durch 
qu gegeben. 

Die Spirans h hatte einen linden, hauchenden Laut, wenn 
nicht Consonantenverbindungen wie namentlich ht und hs im 
Inlaute und Auslaute ihn schärften; daher wird sie bisweilen 
für den sonst überall unbezeichnet gelassenen Spiritus lenis 
gesetzt, so in men-hedos Meineide Heliand Mon. 1505, helhor 
anders für elkor 5079, hiburiltcuru gebührlicher für iburili- 
curu aus giburilicuru, Merseburger Gloss. 12; andererseits 
unterdrückt, wo man sie in eigentlicher Stellung erwartet; 
anlautend weniger : üs Haus für hüs Heliand Mon. 4543, 
gi-eftid für giheßid geheftet 5055, self-edid für self-hediä per- 
sonarum Merseb. Gl. 33, öfter aber im Inlaute, wo der Mona- 
censis fäan für fähan fangen, gea er spreche für geha, gisiu 
für gisihu ich sehe u. anderes, Bedas Hom. 5. wieda weihte 
für tviheda schreibt; selbst hs ist s geworden in der Jüngern 
Handschrift der Freckenhorster Rolle: ses 507, sesta sechste 
128, sestein sechzehn 70 u. ö., sonst ss (wassad wachsen 
für wahsad Gl. Arg. 59). Eine Verbindung, die im gothi- 
schen ziemlich häufig ist, hw, hat sich im altsächsischen im 
Anlaute durchgehends erhalten, im In- und Auslaute aber, wie 
in andern gleichzeitigen Dialecten, entweder zu einfachem h 
oder w. aufgelöst : daher ist goth. ahva Wasser hier «Äa, goth. 
nehva nahe näh, goth. brahv Blinken hräha Braue, goth. 
saihvan sehen sehan, wie goth. sahv sah safi; aber fiir die 
Optativform goth. sehveina sie möchten sehen wird Hei. Mon. 
594 gisäwin gewährt, wie sich dem goth. leihvan leihen gegen- 
über zwar der Infinitiv farlthan^ aber das Part. Prät. farliivan 
verliehen 573 findet. Umschlag eines alten h in g ist in 
einigen Präteritalformen ablautender Verben eingetreten, die 
unten § 1 9 aufgezählt sind. 

2. Palatale, j hat kein eigenes Zeichen, sondern wird 
entweder durch i oder durch g geschrieben, vergl. oben §§13 
u. 14, 1. Im Auslaute findet es, wie in andern deutschen 
Dialecten, keine Stelle, sondern wird in den entsprechenden 
Vpcal i verwandelt, so dasz in den Formen riki Reich, hunni 
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Geschlecht, }%eri rette (Imperativ) der Auslaut für die Palatale 
j steht; in einigen Substantiven mit kurzer Stammsilbe ist auch 
dieser Vocal geschwunden (bed Bette, goth. badi vom Stamme 
badja, net Netz, goth. nati^ Stamm natja). Auch für inlauten- 
des j, das sich hier, gegenüber andern Dialecten, in gewissen 
Fällen (§§ 22. 30) auszerordentlich gut hält und namentlich 
durch Assimilationen nicht beseitigt wird, ist die alte con- 
sonantische Aussprache gewöhnlich nicht mehr, statt dessen 
vocalische auzunehmen, denn neben der Schreibung i geht 
die eines tonlosen e, so dasz für das gothische nasjan 
retten hier nerian, aber auch nerean, für goth. Jcunjis des 
Geschlechtes, kuf^a dem Geschlechte kunnies und kunneas, 
kunnie und kunnea gefunden wird; Bestreben die zum Teil 
noch haftende consonantische Aussprache anzudeuten, musz in 
den Schreibungen gethologean dulden nebe|i tholöian, wakögeandi 
wachend für tvakoiandi (Hei. Mon. 384) erkannt werden. 

3. Linguale; r der ältere Laut, l eine jüngere Dif- 
ferenzierung desselben, obschon in vorhistorischer Zeit gebildet. 
Das r ist teils ursprünglich, teils in nachgothischer Zeit aus s 
entstanden, so namentlich in Verbalformen, wie wärun sie 
waren gegen wcts er war, giwesan gewesen; gikurun erwählten, 
gikoran erwählt gegen kiosan wählen; farloran verloren gegen 
farliosan verlieren; auch in pronominalen: therä, theru der 
(gen. dat. sg. fem.) goth. püoSy pizai, therö der (gen. plur.) 
goth. pijse, ßijsd. Ausfall hat ein solches aus s entstandenes r 
erlitten in linon lernen, ahd. Urnen, Abfall in den Pronominal- 
formen he er, hwe wer, the der, thesa dieser, unca (vmte^g), 
inca (agKottsgog), üaa unser, iwa euer, und in der Yorpartikel 
or für ar-. Von seiner ursprünglichen Stelle umgesetzt und 
an ein s nahe angeschlossen hat sich der r-Laut in hers Ross 
einer Beschwörungsformel, sonst hros, und in ferscangä, vers- 
cungä Frischlinge, junge Schafe oder Schweine, Freckenhorster 
Rolle 123. 226, ahd. frisking. 

4. Dentale. Während die Tenuis t sich von der Media 
(bis auf die § 22 angeführten Fälle in der schwachen Con- 
jugation) wie von der Spirans th, d streng geschieden erhält, 
sind die letzteren Laute, Media und Spirans, mehrfach in ein- 
ander verflossen. Die Spirans erscheint in einer doppelten 
Schreibung: das Zeichen th wird in allen kleineren Denk- 
mälern, mit Ausnahme der Merseburger Glossen, ausschliesz- 
lich verwendet ; diese letzteren, sowie vorzüglich der Monacensis 
des Hei., kennen dasselbe dagegen nur vorwiegend im Anlaut, 
im In- und Auslaut haben sie, neben seltenem th, das Zeichen 
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äy eine Modification des Zeichens für die Media, und den lindern, 
der Media nahen Klang des entsprechenden Lautes andeutend ; 
der Monacensis setzt in nachlässiger Schreibung oft auch 
geradezu d, er schreibt Utha leidige, USes des Leides, ledlik 
leidig, u. a., wo in der Heliand-Ausgabe eine einheitliche 
Schreibung (d) hergestellt worden ist. Eigentlichen Unter- 
gang dieser lindem Spirans zu Gunsten der Media beob- 
achten wir nach l und n : goth. alps alt, alpij^a älter ist 
ald, cddiro, bdips kühn bald, gulß Gold gold, tunßtis Zahn 
tand, finßan finden findan geworden; bei Verlust des Nasals 
in letzterem Worte tritt die Spirans wieder hervor : Nebenform 
ßäan. Ebenso steht dem goth. munps Mund die Doppelform 
mund imd müd gegenüber. 

Neben der Spirans s begegnet im Heliand mehrfach das 
Zeichen ^, im Anlaute nur in dem fremden Eigennamen Za- 
chariaSj wo es mit s allitteriert, inlautend als Zusammenziehung 
von ts oder ds, wo die Heliandausgabe die Auflösung des Laut- 
zeichens gesetzt hat, der Monacensis schreibt oft heet für hetst 
bester, auch hlt^iza, hliUea für blidsea der Freude (dat.). 

Der dentale Nasal hat im Inlaute vor bestimmten Con- 
sonanten häufig Ausfall erlitten, nämlich 1. vor s, st: m 
uns, fus bereit, ahd. funs, Mst Kunst (Hei. 2339), gristgrimmo 
Zähneknirschen (von grindan zermalmen); nicht in anst Gnade, 
konsta konnte, farmanst du verläugnest, farmunsta er ver- 
schmähte, afonsta mißgönnte ; 2. yord: ifew^kund, ww<f Mund, 
fidan finden (immer aber fand ich fand, fundun sie fanden, 
fundan gefunden), lidi lind, und zugleich mit Verdunkelung 
des vorhergehenden Vocals oäar ander (neben seltenem ädar) 
goth. anpar, söä wahr, altn. sannr neben saär; nicht in 
urhundeo Zeuge, tand Zahn ; 3. vor /' in den Wörtern fif fünf, 
haf gelähmt, ahd. hanfi säfto sanft* Man hat angenommen, 
dasz bei solchem Ausfalle der vorhergehende Vocal Ersatz- 
verlängerung erfahre. Es bestehen indes Zweifel, und man 
darf namentlich fragen, ob die Unterdrückung des Buchstabens 
auch das völlige Schwinden des Lautes anzeige, oder ob nicht 
vielmehr der Nasal nur leise klang. Formen in denen derselbe 
bald geschrieben wird, bald nicht, wie findan xmd fidan ; Tcunst 
neben dem nur einmal vorkommenden küst; m«nd (Hei. 1293. 
1903) neben dem gewöhnlichen müd, weisen auf diese Auf- 
fassung hin, und wir haben, nach dem Vorgange Schmellers, 
bei ausgefallenem Nasal den vorhergehenden Vocal durch einen 
Acut bezeichnet, wenn er in einer Stammsilbe steht, in En- 
dungssilben, wie z. B. in neriad sie retten, salhöd sie salben, 
goth. nasjand, sdlbond, aber unbezeichnet gelassen. 
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5. Labiale. Die Tenuis i? ist im Anlaute selten und 
nur in Lehnwörtern vorhanden, im In- und Auslaute häufiger 
und auch in deutschen Wörtern erscheinend, ph findet* sieh 
im Eigennamen Joseph (dafür Jösep Hei. 775), dessen Dativ 
und Genitiv doch durchgängig Jösepe und Jösepes lauten. Die 
Media h hat im In- und Auslaute nut einen beschränkten 
Platz, sie steht geminiert : hebbian haben, libbian leben, sibbia 
Bluts verwantschaft, tcebbi Gewebe; in der Verbindung mb: 
kamb Kamm, latnb Lamm, embar Eimer, timbrian bauen, in 
der Verbindung bd: libda lebte, gilibd gelebt, hdbda hatte, 
liobdes des Hauptes, Mbde dem Haupte, obschon auch diu 
Form hofde einmal (Hei. 1513) vorkommt, ebenso wie neben 
dem gilöbda glaubte im Holland gildfdaBexohit 35 erscheint; 
oder endlich in fremden Eigennamen: Abraham, J^breo Uudi, 
Jakob. In allen andern Fällen ist sie der Spirans f und ihrem 
verschieden bezeichneten weicheren Nebenlaute gewichen, so 
dasz diese letzteren, neben ihrer eigentlichen Stellung vielfacli 
auch die Vertretung einer altberechtigten Media haben, z. B. 
in Hof, gen. liobes oder lioves lieb, liebes, tvif] dat. wibe Weib, 
Weibe, silubar Silber, ubil und uvil übel und in vielen andern. 
Die Stellung der beiden spirantischen Laute scheint, trotz 
mehrfachen Schwankens in Handschriften, dennoch eine fest 
geregelte gewesen zu sein: das weichere b galt im Inlaute 
zwischen zwei Vocalen oder nach r, l : derbi böse, halba Seite, 
äband Abend, Mioban spalten, hobid Haupt, hobös die Höfe; 
das f im Auslaute, im Inlaute dann, wenn Consonanten un- 
mittelbar folgten: hof der Hof, hlöf) prät. von Uioban; aftar 
nach, Jcraß Kraft, efno zugleich, Jcaflos Kiefern, twtfli zwei- 
felnd; von sweban Traum ist, unter Ausfall des a der End- 
silbe, der Dativ swefne, dagegen, ohne diesen Ausfall, der acc. 
plur. swebanoSy ebenso von nebal Nebel der Instrumentalis 
nebulo und neflu. Nur findet sich frofra heben frobra Trost 
und öfter UobltJc lieblich als lioflik. Die Bezeichnung des 
weichen spirantischen Lautes ist eine unterschiedliche : den 
Heliandhandschriften ist das Zeichen b eigentümlich, doch hat 
der Monacensis in nachlässiger Schreibung oft dafür b (wie 
er d Tut d setzt), manchmal, obwol selten auch v : an avu für 
an abuh verkehrt 3932, heovandi für heobandi weinend 4028. 
Kleinere Denkmäler kennen nur v: iegkan gegeben Bed. 5, 
hove Hofe Freck. 2, ellevan eilf das. 404, gilovian glauben 
Beichte 35 u. a., selten f: gefl er gäbe Beda 3. Für / im 
Anlaute brauchen die kleineren Denkmäler ebenfalls öfters v 
(vott Füsze Straszb. Gloss. 56, bevundan befunden 85 u. a.), 
selten der Monacensis des Heliand: bivoran hewor 3ß7 6^ envald 
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3748. 3768 u. ö. — üeber einen seltenen Wandel von ft in 
ht vergl unten § 15, 3. 

Die Spirans w, mit dem noch jetzt der englischen Sprache 
eigenen, vocalisch einsetzenden Klange, wird in den Hand- 
schriften meist durch im, nach ä, d, fh, 5, sowie selten in^ 
Anlaute auch durch einfaches u widergegeben (hue wer, suart 
schwarz für Jiwe, swart); unsere Heliandausgabe hat dafür 
überall das bequemer zu lesende Zeichen w angewendet Der 
eigentümliche Laut des w veranlaszt einigemal Verflüchtigung 
desselben in den Vocal w, die Beispiele sind § 7 aufgezählt; 
anderemal wenigstens Trübung des folgenden Vocals: wola für 
tvela wol Hei. 4434. 5013, wider word für widerward wider- 
wärtig 4136, twtdif zwölf neben twüif, Freck. Rolle öfter; 
wozu sich tvorlcid für wirkid er wirkt Psalmencomm. 37 und 
der Name Athahvord neben Athalivard in einem Werdener 
Register stellt; tvtmnea Wonne entspricht dem goth. i;mya Weide, 
Futter. Auch Verbreiterung eines vorhergehenden a zu au, 
eines i zu iu veranlaszt ein inlautendes w, so dasz neben 
hawan hauen hauivan steht (in den Handschriften hauuan und 
hauuiian), neben glaivan den klugen glauworo der klugen 
(gen. plur.), neben fiwar und der mehr zerrütteten Nebenform 
fior, in welcher auch Vocalisierung des w eingetreten ist, fiuwar 
vier, und neben iwä euer iuwa. Gewichen ist w in selida 
Herberge, goth. sälipvds^ und, zugleich mit Verdunkelung eines 
folgenden Vocals in seola Seele, goth. saivala; wie inlautendes 
tv in der ehemaligen Verbindung hto sich verhält, ist oben 
Nr. 1 erwähnt. Auslautendes w hat sich immer vocalisiert, 
zu u oder zu o: vom Stamme sewa See entsteht der Nom. 
Acc. seo, vom Stamme ewa Gesetz Nom. Acc. eu, eo, von den 
Stämmen triivä Baum, Jcnitva Knie trio und treo und hiio, 
Jcneo; von glawa Vlug glau; von garwa hereit garu und garo, 
von balwa Uebel hdlu und iälo. Selten ist der gänzliche 
Abfall eines auslautenden tv, einmal steht Hei. 1152 der Acc. 
se See. Im Bereiche der Declination und Wortbildung tritt es 
aber selbstverständlich inlautend wieder consonantisch heraus, 
daher die Dative sewa, ewa.^ der Acc. glatvan, der Plur. glawa 
und glauwe; nach Consonanten mit Vorschlag eines u oder o, 
daher gen. balowes des üebels und haluwes, garotves des be- 
reiten, plur. garoiva, gegarmci Ausrüstung neben der assi- 
milierten Form gigariwif garmcian rüsten. 

Der labiale Nasal hat gegen andere verwante Dialecte 
insofern an Gebiet verloren, als das alte Casuszeichen -w des 
Dativ pl. hier fast durchaus in -w gewandelt ist: ags. dagum, 
fries. degum und degem hier dagun, u. ähnl. 
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6. Uebergang von Muten in Spiranten. Ein altes 
Gesetz, dasz vor dentalen Muten sich jede Mute in die Spirans 
ihres Organs wandelt, während der folgende Dental zu t wird, 
dasz demzufolge alle gutturalen Muten und Dentale zu H ^^^ 
dentalen zu st, alle labialen zu ft werden, ist im altsächsischen 
nur noch zum Teil in Geltung. Streng allerdings in Bezug auf die 
Gutturalis h, die mit einem folgenden ä oder t zusammen stets 
zu ht wird, in Wortbildung und Conjugation : von Wurzel thank, 
inf. thenkian denken und dem nominalbildenden Suffixe -di 
entsteht der Stamm githähti, nom. githäht Gedanke; von 
söh'ian suchen wird mittels eines zu -da zusammengeschrumpften 
Hilfsverbums das Präteritum söhta gebildet, ebenso von wekk-ian 
wecken wahta, zu wirk-ian wirken warhta, von thunk-ian 
dünken unter Schwinden des Nasals thühta, ebenso von then- 
kian denken thähta. Nicht gleich streng aber in Bezug auf 
gutturale Media, sowie die Dentalen und Labialen, nämlich 
hier nur im Falle der Wortbildung und alter Formen der 
Conjugation: so bildet sich von Wurzel wit wissen und jenem 
Hilfsworte da das Prät. wista, und mit vollständiger An- 
gleichung des folgenden an den vorhergehenden Consonanten, 
wissa; von Wurzel mag, inf. mugan vermögen ist gleicherweise 
das Prät. wahta, von buggean kaufen prät. hohta, part. prät. 
gehöht formiert; von Wurzel gab geben, inf. gehan, und dem 
nominalbildenden Suffixe -di entsteht Stamm gißi^ Nom. giß 
Gabe, wie von der Wurzel drug, inf. driogan bellare und 
gleichem Suffixe Stamm druhti, Nominativ df^ht kriegerische 
Schaar, u. a. Neben wet ich weisz, mot ich kann, laufen die 
mit dem Personalsuffixe -t gebildeten Formen der 2. sg. wes-t, 
mös't. In den Fällen, wo die Zusammenrückung zweier Con- 
sonanten der bezeichneten Art nur in Folge neueren Sprach- 
lebens stattfindet, hält dagegen jeder Consonant seinen ursprüng- 
lichen Lautwert fest, so namentlich in der Präteritalbildung 
schwacher Conjugation: von weg-ian quälen heiszt es wegda, 
von ledian leiten Udda, von libhian leben libda, von hötian 
bessern bqtta (für hötday § 22), nicht bcista ju. a. 

7. Gemination. Zu den Fällen, in denen die^ Ge- 
mination inlautender Consonanten (von der die der Guttural- 
mcdia bisweilen in die Tenuis übergeht: roggon und rokkon 
des Roggens in der Freck. Rolle, rukkin von Roggen daselbst) 
der der verwanten Dialecte vollkommen entspricht, tritt eine 
Eigenheit des altsächsischen, die namentlich beim Verbum sich 
zeigt, weniger am Nomen : ein j der Bildungssilbe verdoppelt 
den vorhergehenden Consonanten. Dem goth. hatjan hassen 
entspricht hier hettian, hettem, goth. vokjan recken rekkian 
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auseinandersetzen, dem ahd. queljan quälen quellian, dem goth. 
viljan wollen willian^ zu hed Bett findet sich der Instr. heddiu, 
zu gimt Verstand der gen. giwitteas, dat. giwittea, gen. pl. gi- 
tüitted. Diese Verdoppelung weicht, so bald, wie diesz namentlich in 
einigen Formen der Conjugation statt hat, j zu i wird : daher 
von reJcJcian prät. pl. rektdun, von queUian qttelidtm, von tellian 
sagen felis du sagst, wie von willian wili er wUl. In einigen 
Fällen ist die Verdoppelung nicht eingetreten, namentlich des 
r nicht, es bleibt sherian verteilen, nerian retten, werian 
wehren; auch tholian dulden, als Nebenform zu tholan. — - 
Auslautende Gemination vereinfacht sich: zu winnan leiden ist 
das Prät. wan er litt, wie vom Stamme gitoinna der nom. 
gewin Arbeit, zu thrimman schwellen prät. ihr am, zu rinnan 
rinnen ran, zu faUan fallen prät. fei, zu ivallan wallen 
wel, u. a. 

8. Wechsel von Spiranten. Von Spirantenwechsel 
in BiWungssilben ist zu erwähnen, dasz für goth. frauja Herr 
sich ungefähr gleich häufig die Formen froho (auch fraho) und 
/röio finden, für ahd. säjan säen neben der gewöhnlichen 
Form sa/ian auch einmal selian (Hei. Mon. 2389) geht, während 
an demselben Worte die Spirans w vocalisiert in dem Prät. 
sm hervortritt. Wenn man für die Neunzahl, deren ursprüng- 
liche und altindische Form navan ist, hier die Form nigun 
triflft, so liegt üebertritt der Spirans w in die Spirans jj, durch 
g ausgedrückt, vor; ebenso ist zu beurteilen die Infinitivform 
nigean erneuen, die einmal (Hei. Mon. 1430) für niwian 
begegnet, sowie der Dativ nigemo neuem Freckenh. Rolle 473 
für niwemo. 



§ 15. 

Altniederfränkisohe Consonanton. 

Die altniederfränkischen Consonanten sind im Ganzen 
auf dem Fusze der altsächsischen, Abweichungen im Einzelnen, 
die hier verzeichnet werden sollen, treffen mehr die westlichen 
als die Werdener Denkmäler. 

1. Gutturale. Einschiebung einer Tennis zwischen 
anlautendem s und l ist eine Eigentümlichkeit aller altnieder- 
fränkischen Denkmäler, mit Ausnahme der Cottonischen Heliand- 
handschrift : der Werdener Psalmencommentar hat scläpan 
schlafen, sclahid er schlägt, gisclahed sie schlagen, die Psalmen 
und Lipsiusschen Glossen scltp schlief neben sUp, sclot Schlosz, 
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das von Weinhold bearbeitete fränkische Gesprächbüchlein 
scläphen schlafen, ensclephen schliefet. Ob der üebergang der 
Verbindung sc in seh, die nur einigemal in den Psalmen und 
den Lips. Glossen begegnet (beschirmedos protexisti Ps, 63, 3. 
gischein apparui 62, 3. underschtd distinxit Gl. Lips. 1078) 
alt oder nur durch den neuern Abschreiber dieser Denkmäler 
eingeschleppt ist, läszt sich nicht entscheiden. Tennis ist ge- 
wichen in säl soll, sulun sollen der Psalmen und Lipsiusschen 
Glossen gegen scal, sculun der Werdener Denkmäler; erweicht 
zu g in beceigneda signata Gl. L. 79, sig sich, imsig uns (ags. 
üsic) der Psalmen. 

Manche Verrückung seiner ursprünglichen Stellung hat 
in- und auslautendes h, namentlich in den Psalmen, erlitten. 
Abfall eines auslautenden h fast durchgängig in der Präp. tlmro 
durch der genannten Denkmäler, dem sich die Form thuru 
der Werdener Denkmäler zur Seite stellt, ebenso wie in 
thio femur Gloss. Lips. 914, ahd. dioh; fera Leben für 
ferah Heliand Gott. 4893. 5705. Inlautend zwischen zwei 
Vocalen ist es häufig ausgefallen: gesUt ersieht, gesian sehen 
Ps. 57, 11. 73, 9, sta Sehe, Augapfel Gloss. L. 826; Ml Höhe; 
irhodistu erhöhtest du Ps. 60, 3; höista altissima 70, 19; 
tviun weihen, gewtet geweiht; wtmiga henedictio Gloss, Lips. 
1Ö60; Itet er leiht 637; flien jfugiant^ fliende fugiens Ps. 59, 6. 
54, 8; gtet confitetur Gl. L. 516, neben hegian und bei an con- 
ßeri 85, 87; ein Ausfall, der wiewol selten auch vor t und s 
eintritt: in vorton (für vorhton) in timore Ps. 2, 11; fortin 
sal ih timebo 55, 4; te niewete ad niJiüum bl^ 8; tvctsmo 
fructus neben wahsmo 57, 12, und der sich einigemal 
auch bei der Media g zeigt in eisWc Ps. 65, 3 neben egisUh 
65, 5, und in geneian declinare für geneigan Gloss. Lips. 340. 
Oft auch hat sich inlautendes und auslautendes h zu g ver- 
härtet: neben gewien für gewthen weihen steht gewtgen Ps. 
71, 15, part. prät. gewigit 65, 19; gesig sieh 58, 6, gesag 
sah 54, 10, gesägon sahen 57, 9; rislag occidas 58, 12; 
hegig an confiteri statt begihan Gloss. Lips. 86; tMg für thoh 
634; es reicht dieser Vorgang hinüber bis in den Werdener 
Psalmencommentar, wo thurug durch Zeile 55 begegnet. Die 
Verhärtung geht weiter bis zur Wandlung eines aus- und in- 
lautenden h zu h in thuruc propter Gl. Lips, 935, genäcön 
nahen, ginäcönt sie nahen, ginikeda nahte Ps. 54, 19. 22. 63, 8, 
woneben näio nahe Ps. 72, 2, in welcher Form die ursprüng- 
liche gutturale Spirans durch die palatale vertreten ist (vergl. 
§ 14, 8). -— Die Werdener Denkmäler nehmen an jener Ver- 
härtung des h zü g auszerhalb des einen angeführten Falles 



30 Erster Abschnitt. 

nur insoweit Teil, als sie den § 14, 1 erwähnten Ueber- 
tritt des ersteren Lautes äu letzterem in Präteritalformen 
ablautender Verben aufweisen. Wol aber ist hier die Ver- 
tretung eines alten inlautenden Jiw teils durch h teils öfter 
durch w eine ausgedehnte und in mehr Beispielen, als im alt- 
sächsischen bezeugt: von s'ehan ist die Präteritalform säwun 
sie sahen, gisewan gesehen (gegen gewöhnliches alts. sähnn, 
gis'ehan) dem Hei. Gott, eigentümlich, ebenso heiszt es von 
farUhan verleihen immer farlim er verliehe, farliwan verliehen, 
und gegenüber alts. bräha Braue steht hier bräwa. 

Häufig vorkommende anlautende Verbindungen sind im 
altsächsischen kr, hl, hn, hw. Diese dauern niederfränkisch 
in den Werdener Denkmälern, in den westlichen aber haben 
sie sich zu einfachem r, l, n, w gewandelt: ring orhis, dort 
hring; loupan laufen, dort hlopan; neigan declinare, dort be- 
gegnet verwantes hntgan; wU weisz, dort hwU. Nur in dem 
hud quomodo der Psalmen hat sich vereinzelt die Verbindung 
hiv erhalten, doch kommt auch wo vor. 

Der gutturale Nasal ist ausgefallen oder wahrscheinlicher 
nur unbezeichnet gelassen (§ 13) in getugel linguosius für 
getungel Gloss. Lips. 461, gethwic, gethwig disdplina 518 neben 
gethwing 465, jungelig Jüngling Ps. 67, 28, hategon (temvUa- 
Hone Gl. L. 551 gegen hatongon iracundiam 554, refagntissi 
redargutiones 760 gegen refangan arguere 759, tilogon exer- 
citatione für tüimgon 945. Umgekehrt findet er sich ein- 
geschoben in wolangis utinam Gl. L. 1061 neben woligis 1063. 

2. Dentale. Die Schreibung ä neben th für In- und Aus- 
laut (§ 14, 4) kennen nur der Cott. und Werdener Heberegister, die 
andeni Denkmäler brauchen nichts als th. W^echsel zwischen th 
und der Media d ist zu beobachten in withar und widar wider, 
Ps. 65, 7. 67, 7, quethan sagen, prät. quad der Psalmen, ob 
ähnlich von tverthan das prät. tvard lautete, dafür fehlen Bei- 
spiele. Wenn neben quad von quethan sagen auch der Im- 
pemtiv quit Gl. L. 738 und das prät. quat Ps. 2, 7 begegnet, 
so spielt hier die unten 4 geschilderte Consonäntenverstufung 
mit ein. In fartheridos perdidisti Ps. 72, 27, scheint ebenso 
schlechte Schreibung für faHeridos vorzuliegen, wie in stetlon 
verticem Gl. L. 798 für und neben sceithlon Ps. 67, 22; ob 
auch in solcher Weise irliothe üluminet Ps. 66, 2 für irUohte 
steht, möchte nicht ohne weiteres anzunehmen sein. Denn es be- 
gegnet Ps. 54, 6 die Form forthta für forhta timor^ in welcher 
die Gutturalspirans h durch die Dentale th ersetzt ist, ein 
Fall der auch ins altsächsische (ammathta dem Amte viermal 
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in der Freckeiih. Rolle 557—561) und ins spätere angelsäch- 
sische hinüberspielt; so das2; jenes irliotJie auch ungenaue 
Schreibung für irliotUe sein kann. — Media d und Tenuis t 
sind in einigen von den Psalmen gewährten Zusammensetzungen 
gewichen: guoltc-heide gloria neben guodlicheide, guoUM gloria, 
guoUJcm glorificari; rehliko justus neben rehtUka justificata^ 
rehnussi und rihnmsi justitia neben rehtnussi. Die Tenuis hat 
sich zu Gunsten eines d oder th verloren in wad was mit der Neben- 
fonn wath Ps. 2, 1, und in dem üth aus des Werdener Psalmen- 
commentars 62. — is für niederdeutsches t begegnet häufig in 
den ersten drei Psalmen, die hochdeutschen Einflusz zeigen (§ 1 3), 
einigeölale auch in Psalm 18 (röpi^ot eructat^ lu^zihin ^ar- 
vulis) und 54 (fan lu^jsilheide a pusillomimitate), sowie in den 
dazu gehörigen Lips. Glossen, bisweilen auch durch c aus- 
gedrückt (becehnöt signatum Gl. L. 75); in der Cöttonischen 
Handschrift des Heliand ist dagegen z immer nach § 14, 4 
zu beurteilen. — Gegenüber viettachem Ausfall des dentalen 
Nasals im ältsächsischen (§ 14, 4) hält derselbe hier sich 
besser, vorzüglich in den Psalmen, wo uns uns gegen alts. 
US, munt OS gegen alts. müd, kunt bekannt gegen Mä, kundan 
verkünden gegen Mäian begegnen, wiewol auch Gl. Lips. 286 
die Form farhütha abominabües steht. In Werdener Hebe- 
registem wechseln die Namensformen Meginstvid und Men- 
s^joindy Reinswid und Reinswinä, Auch der Cottonianus kennt 
zweimal die Form andar alms neben gewöhnlichem aäar 
und oäar, 

3. Labiale* Wie der Monacensis, braucht der Cotto- 
nianus für die beiden Stufen der Spirans die Zeichen f und 
fe, letzteres sogar öfter als jener und bisweilen auch im Aus- 
laute w^, Hob für wif, liof). Der Werdener Psalmencommentar, 
sowie die Psalmen und die Lipsiusschen Glossen haben statt 
des b inlautendes t?, welches Zeichen dann und wann auch im 
Anlaute statt f auftritt. Im Uebrigen ist die Stellung der 
linderen und härteren Stufe der Spirans wie im altsächsischen 
geregelt, und die Stellung der Media b wesentlich wie dort 
eingeschränkt, doch steht sibta siebente in einem Werdener 
Heberegister, arbeithis tribulationis Ps. 58, 17, arbeide tribu- 
latione 54, 3 u. ö. ; und wider gifa Gabe für giba Heliand 
Gott. 654, Die Verbindungen ft (für die pt in scepte dem 
Schafte Gl. L. 794 und pft in scepfU sagütas 795 nur ganz 
vereinzelt auftritt) und M des In- und Auslautes schwanken 
in einander über, der Cottonianus hat 38 crafit Kraft, die 
Lips. Gloss. 234 eht vero für eßy smihtt Milde 816 für senßt, 
857 stihtan aedificare für stiftan^ 579 hohinöM (pl.) captivi- 
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tatem, ags. häftnpd, und umgekehrt 206 u. ö. dntftm do- 
minus für druhtin, gesifte visiane 454 lür gesihte, Dasz tht 
ebenfalls für M sich findet, ist oben Nr. 2 erwähnt. Ob das 
zweimal bezeugte thurthic egemts (Ps. 69, 6. Gl. L. 931) 
nur Schreibfehler für tJmrftic Sei, oder ob es dem angegebenen 
Wechsel gemäsz für thurhtic oder gar für thurthtic stehe, wird 
sich nicht entscheiden lassen. — Das altsächsische nimmt an 
diesem Wechsel nur beschränkt Teil, insofern hier wol ft in 
ht bisweilen übergeht (eht für eft Freck. ßolle 344. 475. 542, 
ahter nach für after Bed. 13, wozu zu vergleichen oUho oder 
für efäo Hei. Mon. 3630), nicht aber umgekehrt. Für den 
labialen Nasal ist h eingetreten, in hit mit, nur Ps. 2, 11, 3, 4; 
aus der Verbindung hn aber ist mn entstanden in emnista 
aequissimum Werdener Psalmencomm. 66, Superlativ von eban 
oder evan, eben, gleich, 

4. Verstufung der Consonanten im Auslaute. 
Ein Gesetz, welches den üebertritt einer Media, wenn sie in 
den Auslaut tritt, in Tennis bedingt, ist in Bezug auf Dentalen 
in den Werdener Denkmälern ziemlich häufig, in den Psalmen 
aber genau durchgeführt. Werdener Register haben en alt 
giw'erki altes Werk für ald giwerkij der Hei. Gott, gibt die 
Endung 4d, -öd, -ad am Verbum mit Vorliebe durch -ü, -6t, ^at 
wider : farlätit er verläszt 3454, güönöt gelohnt 3460, hehhiat sie 
haben 5354 u. oft; auch tharot dorthin für tharod 456 be- 
gegnet, und es nimmt der Monacensis bisweilen, doch selten, 
an dieser Verstufung Teil, die sich weiter nicht erstreckt. In 
den Psalmen aber wird jede Dentalmedia zur Tennis, wenn sie 
in den Auslaut tritt; daher got Deus gegen godis Bei; iit 
tempus 68, 4 gegen ttde tempore 70, 9; gebet Gebet öfter 
gegen gebede orationi 60, 2 ; dot mors 54, 16 gegen dödis^ 
döde öfter; behcddan behüten, aber behalt mi salva me 70, 2, 
Inhielt mi sdlvavit me 54, 17, u. a. Nicht so genau ist diese 
Verstufung durchgeführt im Gebiete der Gutturalen, wo sie 
der Cottonianus nicht kennt (in Werdener Registern der Name 
Crdlinc statt Craling), die Psalmen sie nur bisweilen ein- 
treten lassen: intfink sasc&pit Ps. 3, 5 gegen intfieng 62, 9; 
heiliC'duom sanctuarium Ps. 73, 7 gegen Iieilig sanctus oft; 
gethwic disciplina neben gethwig 518 und gethtoing 465; 
gehugdic memor Ps. 73, 2 neben gehugdig 62, 7 u. a.; dafür 
begegnet auch, anklingend an angelsächsische Weise, die Ver- 
wandlung einer auslautenden Gutturalmedia in Spirans h, z. B. 
in weh Weg Ps. 1, 6. 18, 6 neben weg, manoh-falt, muUiplecQ 
Ps. 67, 18, was aufmawoA mtdtus schlieszen läszt, wie creftih 
mächtig Ps. 64, 4 für creftig steht (auch Heliand Gott. 2530 
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hat mah für mag kann); und wenn in den Psalmen neben 
sig sich, unsig uns die Formen mihj thih laufen, so sind 
diese letzteren jedenfalls aus mig, thig verändert. Ob sich die 
geschildel'te Verstufung auf die Labialreihe erstreckt, in den 
wenigen Fällen wo die Media eine entsprechende Stellung ein- 
nimmt, dafür entgehen Beispiele. 

5. Gemination. In den Psalmen und den dazu ge- 
hörigen Glossen wird die Gemination einer Media verschieden 
ausgedrückt, zum Teil durch Zeichen, welche eine gewisse Gleich- 
giltigkeit gegen scharfe Sonderung der Tenuis und Media ver- 
raten, die auch sonst durchblickt (vgl, san-da und san-ta er 
sante): für dd begegnet auszer dieser Schreibung auch td und 
U: dd in dem aus behabda assimilierten behadda obtinuit Gl. 
L. 90, td in an mitdon in media Ps. 54, 11 u. öfter; gemitdeUn 
dimidiare Ps. 54, 24, U in fan mitfon de media Ps. 56, 5, 
hatta tenuit 72, 6; neben gg in ruggi Rücken, gehuggan 
denken auch hg in ruhgi darsum Ps. 68, 24. Neben der vor- 
handenen Gemination bb (libban leben öfter, anthebbu prahibeba 
Gl. L. 37) ist Vereinfachung derselben eingetreten in Übender 6 
viventium Ps. 55, 13, Jievan heben Ps. 62, 5, wie auch gg sich 
vereinfacht in rugis darsi Ps. 67, 14. Gemination der Guttural- 
tenuis, cc, cJc und kk geschrieben, ist in guaUkJceide glaria 
Ps, 56, 6, durch Assimilation aus gualik-Iieide (67, 35) ent- 
sprungen, welche Form neben einer andern, guaUh-heide steht, 
in der umgekehrt h auf den vorhergehenden Consonanten 
assimilierend gewirlct zu haben scheint. Ebenso ist aufzufassen 
arh-heide nequitiam Ps. 72, 8 neben arc-heide 54, 16. 

Der in § 14, 7 erwähnte Einflusz eines inlautenden j auf 
die Verdoppelung vorhergehender Cosonanten findet sich ganz 
gleich wie im altsächsischen auch in den Werdener Denk- 
mälern, nicht aber in den Psalmen, wo j durch Assimilation, 
wie im ahd. und ags., gewichen ist (tellan sagen gegen telUan, 
gehuggan denken gegen gihuggian u. a.). 

Auslautend vereinfacht sich wie im altsächsischen die 
Gemination, doch gibt es im Cottonianus manche Fälle, die gegen 
dies Gesetz verstoszen: all 4638, all-mahtig allmächtig 1768, 
hwann wann 4291, will will 4442, thitt diesz 4158 u. a. Ob die 
Psalmen sich dem Brauche der Werdener Denkmäler anschlieszen, 
steht nicht fest ; wenn von fallan fallen hier das Prät. fiel (54, 5) 
begegnet, so steht auch der Plural fidan ohne geminiertes l 
(gegen alts. fellan) und weist darauf hin, dasz Gemination 
zum Teil nach andern Gesichtspunkten steht oder weicht: sie 
weicht nach einer Länge, aber sie wird auch gesetzt, um eine 

Heyne, Kleine alts. u. altnfr. Grammatik. 3 
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.vorhergehende Kürze zu bezeichnen, ohne etymologische Be- 
rechtigung, z. B. in Witten wissen Ps. 58, 14. 

6. Wechsel von Spiranten. Inlautendes j ist an die 
Stelle von h getreten in näio paene Ps. 72, 7, ahd. näho; in- 
lautendes h an Stelle von w in kneohon den Knien (Hei. Cott. 
5953), wo man nach dem Sing, kneo Knie, kniwes oder kniuwes 
des Knies, den Dat. knüvun oder kniutmin erwartet hätte. 



Zweiter Abschnitt 

Formenlehre. 



§. 16- 
Oonjugation. — Allgemeines. 

Der altsächsische und altniederfränkische Dialect hat am 
Verbum ausgeprägt: 

1. ein Genus, das Activum; das Passivum und Medium 
kann nur durch Umschreibungen ausgedrückt werden; 

2. zwei Tempora, Präsens und Präteritum. Das Prä- 
teritum diente ursprünglich und dient zum groszen Teile auch 
noch in den erhaltenen Denkmälern für jede Art der Ver- 
gangenheit, daneben macht sich doch auch das Bestreben geltend, 
feinere Zeitunterschiede, wie Perfect und Plusquamperfect, 
durch Umschreibungen mit Hilfsverben zu geben. Das fehlende 
Futurum wird durch das Präsens mit yertreten, soweit nicht 
auch hier Umschreibung mit Hilfsverben eintritt; 

3. drei Modi, In^cativ, Optativ, Imperativ. Der Optativ 
hat zugleich die Stelle eines Conjunctivs zu vertreten. Der 
Imperativ ist nur im Präsens vorhanden, und hat beschränkte 
Personenbildung ; 

4. zwei Numeri, Singular und Plural. Der einst vor- 
handen gewesene Dual ist am Verbum erloschen, aber am 
persönlichen Pronomen der L und 2. Person erhalten, so dasz 
entsprechende duale Verhältnisse durch solche Pronomina in 
Verbindung mit verbalen Pluralformen widergegeben werden. 

Hierzu treten noch drei nominale Bildungen: 

5. ein Infinitiv, 

6. ein Particip des Präsens in activem Sinne, 

7. ein Particip des Präteritums in passivem Sinne. 

3* 
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Die Tempora und Modi bilden sich zunächst aus den 
Tempusstämmen des Präsens und Präteritums durch Personal- 
und Modalsuffixe. Personalsuffixe sind mit der bezüglichen 
Verbalform verwachsene, trümmerhafte persönliche Pronomina, 
die in manchen Fällen sogar ganz abgefallen sind: im alt- 
sächsischen und in den Werdener Denkmälern hat die 1. sg. 
indicat, die 1. und 3. sg. optat., die 2. sg. imperat. präs., im 
Pi'äteritum der gesamte Singular indicat., und die 1. und 
3. optat. kein Personalsuffix mehr, während auszerdem die 
Formen der 1. und 2. plur. des Indicativs und Optativs im 
Präsens wie im Präteritum, hier, nicht aber in den Psalmen, 
untergegangen sind und durch die 3. plur. mit vertreten 
werden. Das Personalsuffix der 3. plur. des Präsens im Optativ 
hat gegen das des Indicativs eine etwas modifizierte Form. Ein 
Modalsuffix tritt nur am Optativ des Präteritums noch scharf 
als i hervor, im Präsens desselben Modus ist es verwittert 
und nicht mehr zu erkennen. 

Nach der Art wie die Tempusstämme sich bilden, unter- 
scheidet man drei Hauptklassen von Verben. Die einen hoben 
in früherer Zeit ihr Präteritum durch Reduplication der Verbal- 
wurzel hervor, indesz hat sich später Reduplications- und 
Wurzelsilbe in 6ine zusammengezogen; die andern scheiden 
ihre Tempusstämme durch Vocalwechsel innerhalb der Wurzel 
(Ablaut); die dritten endlich bilden nur einen Tempusstamm 
des Präsens und schaffen sich ihr Präteritum durch Composition 
mit einem Hilfszeitworte. Die ersteren beiden Classen sind 
nach Grimms Vorgange starke, die letzte Classe schwache 
Verben genannt worden. 



§ 17. 
Beduplizierende Verben. 

Die Wurzel der hierher gehörigen Verben, die stets durch 
Position oder Vocal lang ist, bildet sich zum Tempusstamm 
des Präsens durch Zutritt des demonstrativen Elements a, 
selten eines ^a, aus (Wurzel hold halten. Präsensstamm halda-, 
Wurzel hlqp laufen. Präsensstamm Iilöpa-), das in einem Falle 
(1. sg. ind.) als Nachwirkung des früher folgenden, nasal an- 
hebenden Personalsuffixes zu u verdumpft ist (§ 3), in andern 
(2. 3. sg.) vor noch bestehenden Personalsuffixen sich zu i 
schwächt, in einem dritten endlich (2. sg. imper.) ganz abfällt. 
Als Präteritalstamm fungierte einst die reduplizierte Wurzel. 
Die Reduplication hatte sich jedoch bereits in gothischer Zeit 
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von alter Weise entfernt, dadurch dasz nur der consonantische 
Anlaut der Wurzel mit einem steten Reduplicationsvocal ai 
widerholt und vor die Wurzel gesetzt ward (hcdda — haihaJd). 
Anknüpfend an diese W^eise, die einst allen germanischen 
Stämmen gemeinsam gewesen sein musz, hat sich in den 
späteren Dialecten, also auch im altsächsischen und altnieder- 
fränkischen, eine Zusammenziehung ergeben, bei der die Re- 
duplications- und die Wurzelsilbe unter Verlust des Anlauts 
der letzteren in eine verschmolzen; und zwar der Art, dasz im 
altsächsischen bei Verben mit wurzelhaftem a, ä und e, nach 
der Reduplicationssilbe, deren Diphthong, ursprünglich ai, sich 
in e zusammengezogen hat, nur noch der consonantische Wurzel- 
auslaut zum Ausdruck gelangt (von Wurzel hold halten Prät- 
Stamm he-ld aus altem hai-häld, von Wz. lät lassen le-t, von 
Wz. het heiszen he-t)^ während bei den Verben mit wurzel- 
haftem 6 dies letztere in der Weise nachwirkt, dasz aus ihm 
und dem Reduplicationsvocal zusammen der Diphthong io, eo 
sich bildete (Wz. hlqp laufen, Prät.-Stamm hliop, hleop^ goth. 
hlaihlaup, Wz. wöp weinen, Prät-Stamm wiop). Die Werdener 
Denkmäler schlieszen sich im ganzen an die altsächsischen an, 
nur dasz bei Verben mit wurzelhaftem ä und e im Prät.- 
Stamme gewöhnlich die Zusammenziehung ie auftaucht (Wz. 
het heiszen, — hiet). Die Psalmen kennen bei allen redu- 
plizierenden Verben nur die letztere, die auch weiter zu 
bloszem i zurückgehen kann (Würz, fang fangen — fieng 
und fing). 

Nach den verschiedenen Wurzelvocalen sind fünf Gruppen 
solcher Verben aufzustellen. 

I. Die Wurzel hat a vor doppelter Consonanz; nur 
in Nr. 6 hat sich frühere Consonantenverbindung zu w ver- 
einfacht. Hierher gehören folgende Verben: 

PiäSt-Stamm. Prät.-Stamm. 

1. fdlla- fallen. /eZ-, Ps. fiel-. 

2. ganga- gehen. geng-, „ gi^^g-- 

3. haida- Imlten. held-, „ hield-, 

4. walda- walten. weld-, „ wield-, wild-. 

5. wallor wallen. wel-. 

6. hatoon hauen. hew-, Ps. hiew- (Vocalisierung des 

w im Auslaute nach § 14, 5). 
Auszerdem folgende, von denen die Denkmäler aus dem 
Prät.-Stamm gebildete Formen nicht gewähren; 

7. hlanda- mischen, 

8. sJccdda- stoszen, 
und, nur für die Psalmen, 
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9. fcmga- fangen, Prät. -Stamm fieng- und/iw^r-, dem gegen- 
über die Werdener und altsächsischen Denkmäler die Formen 
fähu' und feng- gewähren. Das noch hierher gehörige 10. 
haha- oder hanga* hange kommt nur im Heliand im Passiv- 
Particip bi-hanga-n behangen vor, und läszt vermuten, dasz seine 
Formenverhältnisse die gleichen wie bei Nr. 9 gewesen seien. 

IL Der Wurzelvocal ist ä vor einfacher Consonanz, her- 
vorgegangen aus kurzem a uüd einöm dahinter weggefallenen 
Consonanten (§ 3). Hierher gehören: 

Prä8.-Stanun. Prät.-Stamm. 

1. an-dräda- fürchten, -dred-, Cott. -dried-, 

2. lator lassen. Ut-, Cott. u. Ps. liet-, 

3. rädor raten. red-, Cott. ried-, 

4. släpar schlafen. Ps. sllp'. 

5. säia- säen. sew- (Spürantenwechsel, § 14, 8). 
Auszerdem 6. grata- weinen, dem goth. greta- entsprechend, 

aber nur durch das Prät. griat und griot Hei. 4072 gewährt, 
und, nur in den Psalmen 

7. far-wäta- verfluchen, 
von dem Formen aus dem Prät.-Stamm gebildet nicht begegnen. 

ni. Die Wurzel hat die Länge von a, ö, altnieder- 
fränkisch uo. Hierher: 

Prä8.-Stamin. Prät.-SUimm. 

1. hropory hrucpa- rufen. hreop", hriop-y Ps. riep^. 

2. wöpior weinen, Ps. wöpa-. wiap-, tveop-, „ wiep-. 
Auszerdem 

3. fiöJca', fluoJca- fluche, 

von dem der Prät.-Stamm unbelegt ist. 

rV. Die Wurzel hatte einst den Diphthongen von i, ai, 
welcher in den Psalmen als ei (neben e) hervortritt, in den 
Werdener und altsächsischen Denkmälern stets zu e zusammen- 
gezogen ist. Hierher: 

Prä8.-8tainm. Prät-ßtamm. 

1. hita- heisze. alts. het-, altnfr. hiet-, 

2. sJceda-^ Ps. scetha- u. sceitha-, Ps. sJcieth- u. sMd-, 

scheide. 
Auszerdem vielleicht noch 

3. bi'Jcnega- erwerben, 

von dem aber nur einmal die Infinitivform hi-knega-n Hei. 
1310 begegnet 
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V. Die Wurzel hatte einst den Diphthongen von u, au, 
der in den Ps. als ou und o, in den Werdener und den alt- 
sächsischen Denkmälern aber stets in der letzteren Gestalt 
auftritt. Hierher: 

Präs.-Stamm. Prät-Stamm. 

1. hlopa-f Ps. loupa- laufen. hliop-, Ps. liep-. 
Auszerdem 

2. stota- stoszen, 

3. oka- vermehren, 

4. öda- zeugen, 

von denen Formen aus dem Prät.-Stamme gebildet, nicht be- 
gegnen; fraglich ist, ob hroka- krümmen, von dem nur das 
Passivparticip, Hei. Cott. 5594 in unsicherer Lesart, vorkommt, 
hierher gehört. 

Die Formenbildung von diesen Stämmen geschieht auf 
die gleiche Weise wie die der ablautenden (§ 19). Das 
Passivparticip ist nicht von dem Prät.-Stamme, sondern direct 
aus der Wurzel gebildet mittels des Suffixes -na, dem ein 
Hilfsvocal a vortritt, gewöhnlich auch mittels der Vorsilbe gi-, 
z. B. von Wurzel hold halten Passivparticip-Stamm gi-hald-a-ha, 
Nom. gi'häldan, von Würz, räd girräd-a-na, Nom. gi-rädan 
geraten, u. a. 



§ 18. 
Ablautende Verben. 

Die ablautenden Verben, die ihre Tempusstämme durch 
Vocalwechsel innerhalb der Wurzel bilden, sind aus ehemals 
reduplizierenden hervorgegangen. Eine früher im Präsens und 
im reduplizierten Präteritum aufgetretene beiläufige Verän- 
derung des Wurzelvocals, die teils aus Schwächung, teils aus 
Verlängerung und Diphthongierung desselben bestand, bildete 
sich mehr und mehr systematisch aus und machte dadurch den 
Eindruck eines wesentlichen ünterscheidungsmittels der Stamm- 
formen, so dasz die Reduplication, das alte Mittel zur Hervor- 
hebung der Vergangenheit, als überflüssig bei Seite geschoben 
ward. Die hierher gehörigen Verben haben als Wurzelvocale 
die Kürzen a, i, u, und sondern sich, nach der abweichenden 
Schwächung oder Verstärkung der genannten Vocale in fünf 
Gruppen. Ihren Präsensstamm bilden sie, wie die reduplizieren- 
den, mittels des demonstrativen, ganz gleich behandelten 
Elementes a, seltener mittels des Elementes ja. Der Präterital- 
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stamm ist nach Wegfall der Reduplication eben auch einsilbig 
geworden, er hat für die einsilbigen Präteritalformen den 
Wurzelvocal voller oder verstärkter, als für die mehrsilbigen, 
die durch Personal- und Modalsuffixe belasteter sind. 

I. Wurzelvocal a vor doppelter Consonanz. In den 
Präsensformen tritt Schwächung desselben zu i auf, welches 
in allen Fällen, wo das stammbildende Element rein erhalten 
ist, mit Ausnahme der § 8, 1 aufgezählten, zu e umlautet; 
der Stamm für die einsilbigen Präteritalformen hat den Wurzel- 
vocal rein bewahrt; im Stamme für die mehrsilbigen ist er zu 
ti geschwächt. Hierher gehören folgende Verben: 



Präs.-Stamm. 

1. belgor zürnen. 

2. berga- bergen. 

3. bifida- binden. 

4. bregda- knüpfen. 

5. brinna- brennen. 

6. bresta- bersten. 

7. /ar-de>8a- verderben. 

8. drinJca- trinken. 

9. bi-felha- befehlen. 

10. findor finden. 

11. gi-fregna- eüahren. 

12. gelda- vergelten. 

13. bi-ginna- hegirmen. 

14. Mlpa- helfen. 

15. hwerior gehen. 

16. rinna- rinnen. 

17. sinka- sinken. 

18. singa- singen. 

19. springa- springen. 

20. swinga- schwingen. 

21. sterba- sterben. 

22. swelga- schlingen. 

23. swettor schwellen. 

24. swelta- sterben. 

25. swerba- abwischen. 

26. swerJca- dunkel werden. 

27. thima- ziehen. 

28. thrinrna" betrüben. 

29. thringa- dringen. 

30. thrnnga- zwingen. 

31. bi'WeUtJh beflecken. 



Prät-Stamm. 

bälg-, bulg-, 
barg-, bürg-, 
band-, bund-, 
bragd'^ brugd-, 
brarni-, brunn-. 
brast-, brüst-, 
far-darb-y -durh-, 
drarik^, drunk-, 
bi-falhr, -fulh-, 
fand", fund'. 
gi-fragn^, -frugn-. 
gdld-y guld-. 
bigann-, -gumn-. 
hcdp-j hulp-. 
htvarb-, humrb-, 
rann-, runn-, 
sank-, sun^-, 
sang-, sung-, 
sprang-, sprung-, 
swang-, swung-. 
starb-, sturb-. 
swalg*, swülg-. 
swall-, swull-. 
swält-, swtdt-, 
swarb-, swurb-. 
swark-, swurk-, 
thans-, thuns-. 
thramm-y thrumm-. 
thrang-^ thrung-. 
thwang-, thwung-, 
bi-wdll-, -wull-. 



r 
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32. weräa- werden. ward-, wurä-, 

33. werpa- werfen. warp-, wurp-. 

34. werra- verwirren. warr-, tvurr-. 

35. winda- winden. wand-, wund-. 

36. tvinna- arbeiten. wann-, wunn-^ 
auszerdem, nur in den Psalmen und nur in Präsensformen, 
37 fehta- fechten, 38. stinca- riechen. 

Nur altniederfränkisch ferner ist der Stamm 39, hringa-, 
der indes keine eigenen Präteritalformen entwickelt, sondern sie 
von einem verwanten Stamme bildet (§ 28). 

II. Gruppe. Wurzelvocal a vor einfacher Consonanz. 
Derselbe ist, wie bei der I. Gruppe, im Präsens zu i geschwächt, 
in den einsilbigen Präteritalformen rein erhalten. In den 
mehrsilbigen Präteritalformen ist dagegen nicht Abfall der 
Reduplication und Schwächung des Wurzelvocals eingetreten, 
sondern die alte Reduplications- und die Wurzelsilbe sind schon 
in früher Zeit zusammengezogen und die Folge dieses Vorgangs 
ist die Ersatzlänge ä (§ 3). Folgende Verben dieser Gruppe 
sind in beiden Dialecten belegt: 

Prä8.-Staniin. Prät-Stamm. 

1. h'era- tragen. 6ar-, här-, 

2. brekor brechen. brak-, brak-. 

3. for-dwelor- versäumen. for-dwal-, -dwäl-. 

4. eta- essen. at-, dt-, 

5. geba- geben. gc^b-y gab-. 

6. geha- sagen. jdh-^ jäh- (§ 14, i). 

7. birg'eia- erlangen. bt-gat-, -gäU. 

8. for-geta- vergessen. for-gat-, -gät-, 

9. heia- helen. hal-, häh. 

10. hrewa- reuen. hraw-y hräw-. 

11. lesch lesen. . las-, las-, 

12. nima- nehmen. nam-, näm-. 

13. meta- messen. mat-, mät-. 

14. gi-nesa- genesen. gi-nas-y näS". 

15. pVega- für etwas aufkommen. pZa^r-, plag-. 

16. guedor- sagen. qtiad-, quäd-. 

17. quela- sterben. giml-, quäl-. 

18. seha- sehen. sah-, sah- (säw- § 14, i). 

19. spreka- sprechen. spraJc-, sprdk-. 

20. stela- stehlen. stal-, stdl-. 

21. steka- stechen. stak^y stak-. 

22. treda- treten. frad-^ träd-, 

23. trega- reuen, trag-, trag-. 
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Präji.-StAmin. Prät-Stamm. 

24. wreka- rächen. wrak-, wralc-, 

25. wesa- sein. ivas-, war- (Cousonantenweclisel 

26. huma- kommen (für quema, § 7). quam-, quam-, § 19, 2j. 

sowie 27. tema- ziemen, 28. gipa- offen stehen, nur in den 
Psalmen in je einer Präsensforni begegnend. 

III. Gruppe. Wurzelvocal a, ebenfalls vor einfacher, nur 
in zwei Fällen (Nr. 16. 17.) vor doppelter Consonanz. Der- 
selbe ist in allen Präsensformen rein erhalten. Der Präterital- 
stamm hat nur eine Form, er zeigt die Länge des Wurzel- 
vocals, 6, altnfr. wo. 

Präs.'Stamin. Prät-Stamm. 

1. draga- tragen. drog- (druog). 

2. fara- fahren. /or-. 

3. gala- singen. goh, 

4. grc^a- graben. grob-. 

5. fdada- laden. hUd-. 

6. {hlaha-] lachen. äZöä-, AZ^^r- (Consonantenwechsel 

7. laha- tadeln. loh-, log-. § 19, 3). 

8. mala- malen. mol-. 

9. 5aÄa- anschuldigen. sok-. 

10. skaTcor eilen. shok-, 

11. {skapa-'] schaffen. skop-. 

12. slaha- schlagen. $2oA-, ^Zo^- (Consonantenweclisel 
18. spamir locken. spon*. § ^% 3). 

14. stapa- Schritte machen. stop-, 

15. thwaha- waschen. thwoh-, thwög- Consonanten- 

16. wahsa- wachsen. tvdhs-. Wechsel § 19, 3). 

17. waska- waschen (nur in den Ps.) wösJc-. 

Auszerdem 18. standa- stehen, welches in den Prä- 
sensformen ein ursprünglich auszeidialb der Wurzel gestan- 
denes, stammbildendes n in die Wurzel aufgenommen hat, 
welches n in den altsächsischen und Werdener Denkmälern 
im Präteritalstamme wider ausfällt (stöd), während es in den 
Psalmen bleibt (stuond). Die Präsensstämme von Nr. 6 und 1 1 , 
die nicht belegt sind, können, nach Analogie anderer Dialecte, 
auch mittels des Elementes -ja gebildet gewesen sein (hlehhia-, 
skeppia-, vergl unten). 

IV. Gruppe. Wurzelvocal ist i vor einfacher Consonanz. 
Der Präsensstamm zeigt die Länge desselben i der Stamm 
der einsilbigen Präteritalformen hatte einst den Diphthongen 
dieser Beihe ai, der in den Psalmen sich als ei schwankend 
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noch hält, in den Werdener und den altsächsischen Denkmälern 
aber zu S zusammengezogen ist ; in den zweisilbigen Präteritdl- 
formen tritt der Wurzelvocal i rein heraus. 



PräB.-Stamm. 

1. Mda- warten. 

2. Uta- beiszen. 

3. bUka- glänzen. 

4. driba- treiben. 

5. glida- gleiten. 

6. glUa- gleiszen. 

7. gripa- greifen. 

8. hlida- schlieszen. 

9. hntga- neigen. 

10. hrina- anrühren. 

11. Mna- keimen. 

12. bi-kUha- Wurzel treiben. 

13. bi'ltia- bleiben. 

14. Uha- leihen. 

15. Uäa- gehen. 

16. mida- meiden. 

17. risa- aufstehen. 

18. sMna- scheinen. 

19. skriba- schreiben. 

20. skrtda- weggehen. 

21. skrita- zerreiszen. 

22. slUa- schleiszen. 

23. spiwa- speien. 

24. stiga- steigen. 

25. smka- betrügen, abweichen. 

26. for-siotpa- vertreiben. 

27. stga- sinke. 

28. fhiha- gedeihen. 

29. tiha- zeihen. 

30. wika- weichen. 

31. gi'Wita- gehen. 



Frät.-Stamxn. 

bed' (Ps. beid')y bid-. 

bet'f bit'. 

bUk-, blik'. 

drei-, drib'. 

gUd-, glid-, 

glet-, gilt'. 

grep-, grip-. 

Med-, hlid". 

hneg-, hnig-. 

hren-j hrin". 

ken-, kin-, 

bi'kleb-, 'klib-, 

bi'Ub'y 'Hb'. 

Uh'.lih- ßiW'%U, 1. 15, 1). 

med'y mid'. 

res-, m-. 

sken-f skin-, 

skreb-, skrib'. 

skred-, skrid-, 

skret'y skrit-, 

slet", slit^, 

spetv-, spiW'. 

Steg-, stig-. 

swek'^ swik-, 

for-swep", 'Smp-. 

seg-, sigy 

tMh-, thig- (Consonantenwechsel 



[tSh-^ tih-]. 
wek-, wik'. 
gi-wet-, -tvü^. 
wreU, writ'. 



§ 19, 3). 



32. türUa- reiszen, schreiben. 

Hierher wahrscheinlich auch 

33. gi'fliha- besänftigen, 

von dem nur die Präsensform giflihid Hei. 1460 begegnet, 
und 

34. strida- streite, 

nur in den Psalmen in einer Präsensform. 

Von tthor sind Präteritalformen nicht belegt, was wegen 
des möglicher Weise eintretenden Umschlags des stamm- 
schlieszenden Consonanten ausdrücklich zu bemerken ist. 
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V. Gruppe, der IV. im Bau gleich. Wurzelvocal ist u; 
im Präsensstamm tritt die Länge desselben entweder als ü, 
oder als iu, umgelautet io (Ps. ie) auf, als ü im altsächsischen 
und den Werdener Denkmälern nur in lüha- schliesze, in den 
Psalmep auch in der Präsensform flütit flieszt. Der Stamm 
der einsilbigen Präteritalform hat, früherem Diphthongen au 
entsprechend, ou noch schwankend in den Psalmen, die Zu- 
sammenziehung 6 in den übrigen Denkmälern ; der Wurzelvocal 
zeigt sich rein in den mehrsilbigen Prateritalformen. 

Prä8.-Stainm. Prat-Stamm. 

1. Uodor bieten. bod-y hifd-, 

2. hi-drioga- betrügen. bi-drog-, -drug-, . 

3. driopa- triefen. drqp-, drup-, 

4. driosa- fallen. [drös-, drur-,'] 

5. fliega- fliegen (nur in den Ps.) floug-y flug-. 

6. flioka- fliehen. floh-, flug-, (? die letztere Form 

7. fliotor flieszen. flot-f jflut-. uubezeugt). 

8. giota- gieszen. got-, gut-. 

9. hioba- weinen. hob-, hub-, 

10. hlioda- wachsen. hlöd-^ hlud-. 

11. hliotor erlosen, erlangen. hlöt-, Mut-, 

12. kiosa- erwählen. Ms-, hur-, (ConsoDantenwechsel 

13. Utoba- spalten. Uöb-^ Hub-, § 19* 2). 

14. lioga- lügen. log-, lug-. 

15. far-liosa- verlieren. far-löS"^ -lur-, (Conaonantenw. 

16. luka- schlieszen. ?öä-, (Ps. Zöwä^, Zw7c-. § 19, 2). 

17. niota- genieszen. not-, nut-, 

18. shiota- schieszen. skot-^ skut-. 

19. sliota- schlieszen. slöt-, slut-. 

20. tioka- ziehen. töh, tuh- (u. tug-, § 19, 3). 

Auszerdem 21. griota- weinen, dem ags. greöta- ent- 
sprechend, von dem präteritale Formen nicht vorkommen, und 
22. kriepa- krieche, nur in einer Präsensform der Psalmen. 

Den Präsensstamm bilden statt mit a mit dem pronomi- 
nalen Elemente ja (auszer den beiden reduplizierenden säia 
säe und wopia weine § 17) folgende ablautende Verben: 

a) aus der zweiten Gruppe: 

Prä8.-Stamin. Frät-Stamm. 

1. biddia- bitten. bad-, bäd-, 

2. liggia- liegen. lag-^ lag-, 

3. sittia- sitzen. sat-, sat-. 

b) aus der dritten Gruppe: 

4. hebbia- heben. hob-, 

5. af-sebbia- bemerken. af-sob-, 

6. sweriar schwören. swor-. 
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Dieses Element ja^ wenn es, in den altsächsischen und 
Werdener Denkmälern, noch voll oder höchstens zu ju ge- 
schwächt erscheint (1. sg. und gesamter plur, des Indicativs, 
gesamter Optativ, 2. plur. des Imperativs, Infinitiv und 
Particip) bewirkt neben dem Umlaute, wo er eintreten kann, 
nach § 14, 7 Verdoppelung des davor stehenden Wurzel- 
consonanten, mit Ausnahme eines r; diese Verdoppelung weicht, , 
wenn das Element ja zu bloszem i sich schwächt, was in der 
2., 3. sg. des Indicativs und in der 2. sg. des Imperativs ge- 
schieht. Die drei Verben, die in den Psalmen Präsensformen 
durch das Element ja gebildet zeigen , stimmen unter sich 
darin überein, dasz sie den Anlaut j dieses Elementes haben 
untergehen lassen: in einem Falle (bidda- bitte) hat er Ver- 
doppelung des vorbeigehenden wurzelhaften Consonanten ge- 
wirkt, die in allen Präsensformen bleibt; in den beiden andern 
Fällen (heva- heben, swera- schwören) macht er sich nur noch 
durch den Umlaut des vorhergehenden Stammvocals geltend. 

Das Passivparticip ist, wie bei den reduplizierenden Verben, 
nicht aus dem Präteritalstamm , sondern unmittelbar aus der 
Wurzel gebildet mittels des Suffixes -^a, dem ein Hilfsvocal a 
vortritt, gewöhnlich auch mittels der Vorsilbe gi-. Der Wurzel- 
vocal erscheint dabei rein bei den Verben der 3. u. 4. Gruppe 
bei welchen letzteren Umlaut durch a der zweiten Silbe nicht 
gewirkt wird (§ 8, 1), z. B. Wurzel far gehen^ Part. Stamm 
gi'far-a-na^ nom. gi-faran; Wz. hlid schlieszen, Part. Stamm 
gi-hlid-a-na^ nom. gi-hlidan; umgelautet zu o bei den Verben 
der 5. Gruppe, z. B. Wz. hud bieten, Part. Stamm gi-bod-a-na, 
nom. gi'bodan; bei den Verben der ersten und zweiten Gruppe 
aber geschwächt, und, wo der Umlaut durch folgende Con- 
sonantverbindungen nicht gehemmt ist (§ 8, 1), auch um- 
gelautet. Die Schwächung bei den Verben der ersten Gruppe 
geht zu u, umgelautet zu o, z. B. Wz. drank trinken, Part. 
Stamm gi-drunh-Orna, nom. gi-drunkan; Wz. stvarTc trübe 
werden, Part. Stamm gi-sworJc-a-na, nom. gisworJcan; an dieser 
Schwächung und ihrem Umlaut nehmen diejenigen Verben der 
2. Gruppe Teil, deren Wurzel auf Nasal oder Liquida r, l 
ausgeht: Wz. gnam kommen, Part. Stamm gi-Jcum-a-na (für 
giquumana)^ nom. gi-kumany Wz. nam nehmen, Part. Stamm 
gi-num-a-na und gi-nom-a-na, nom. gi-numan und gi-noman; 
Wz. bar tragen, Part. Stamm gi-bor-a-na, nom. gi-boran; Wz. 
stal stehlen, Part. Stamm gi-stol-a-na ^ nom. gi-stolan. Die 
übrigen Verben der 2. Gruppe haben den Wurzelvocal zu i 
geschwächt und dasselbe zu e umgelautet; Wz. sah sehen, 
Part. Stamm gi-seh-a-na, nom. gisehan, Wz. was sein, Part. 
Stamm gi-wes-a-na, nom. giwesan, Wz. gab geben, Part. Stamm 
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gi-geb-a-na, nom. gi-geban (ohne Umlaut iegivan Bed. 5). 
Die Wz. braJc brechen hat den Part. Stamm gi-brok-a-na, nom. 
gi'brokan, die Wz. spraJc sprechen aber schwankend gi- 
sproJc-a-na, nom. gi-sprokan, und gi-sprek-a-na, nom. gi-sprekan. 



§ 19. 

Formenbildung der reduplizierenden und ablautenden 

Verben. 

Alle vorhandenen Verbalformen sowie die daran sich 
schlieszenden Nominalbildungen (Infinitiv, Particip präs.) sind 
aus den Tempusstämmen gebildet, mit einziger Ausnahme des 
Particips.prät., welches direct von der Verbalwurzel ausgeht 
(§ 17. 18. a. E.). Indicativ- und Imperativformen bestehen 
nur aus dem Tempusstamm und den mit ihm verbundenen 
Personalsuffixen, soweit sie erhalten sind (§ 16), beim Optativ 
tritt zwischen Tempusstamm und Personalsuffix noch das modale 
Element, nur noch im Präteritum erkennbar, im Präsens durch 
Verwitterung des Auslauts unkenntlich geworden. 

Bildungssuffix für den Infinitiv ist -aw, die Accusativ- 
form eines Suffixes ursprünglich -ana; in den wenigen Fällen, 
wo Declination eines Infinitivs begegnet (§ 40), werden die 
entsprechenden Formen von einem erweiterten Infinitiv-Suffixe 
-anja, nach sächsischer Weise (§ 14, 7) annia geschrieben, 
gebildet, Suffix für das Particip präs. ist -awd, oder erweitert 
-andja. Vor beiden Suffixen prägt sich der schlieszende Vocäl 
des Tempusstammes nicht noch besonders aus. 

Da der Stamm des Präteritums in den weit überwiegen- 
den Fällen consouantisch schlieszt, so ist zwischen die con- 
sonantische Personenendung des Plurals indic. und jenen Stamm 
aus Gründen des Wolklanges ein Hilfsvocal u eingeschoben; 
ein gleicher Hilfsvocal, hier i findet sich auch an der 2. sg. 
indic, obschon das hinter diesem einst gestandene consonan- 
tische Personalsuffix längst abgefallen ist. 

Nicht nur suffixlos, sondern auch dem Auslaute des 
Stammes nach zerrüttet ist die 2. sg. des Imperativs. Tempus- 
stämme auf einfaches a büszen dasselbe hier ein, dasz es aber 
durch Umlaut, wo derselbe eintreten kann, manchmal noch 
nachwirkt, zeigen einige Formen des Monacensis: gef 1609, 
help 1614, seh 4:611. 4768, teoh B20i, sowie des Cottonianus: 
iv'es 5605, eine Form, die sich in den Straszburger Gloss. 105 
widerholt (vergl. § 8, 1). Stämme auf -ja schwächen dasselbe 
bis zu i ab: sweri schwöre Hei. 3270. 
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Gelegentlich der Formenbildung wirken Assimilationsge- 
setze sowie Neigung für Consonantenerweichung und -Verhärtung 
auch auf Bestandteile der Stammsilbe, und zwar in folgender 
Weise. 

1. Umlaut eines Stammvocals wird gewirkt durch ein i 
oder a zweiter Silbe. Im ersteren Falle wird ein a zu e; im 
zweiten ein i zu e, ein u zu o, ein iu zu io; vergl. § 8, 1. 

2. In den zweisilbigen Präteritalformen tritt wurzelhaftes 
5 in r über bei den Wurzeln kus, inf. Jciosan wählen, lus^ inf. 
far-liosan verlieren, wahrscheinlich auch bei Wz. drus, inf. 
driosan fallen, von der präteritale Formen nicht belegt sind, 
femer bei Wz. ivas^ inf. tvesan sein, bei welcher sich jedoch, 
im Gegensatz zu den vorhergenannten, das Participium prät. 
an jenem Uebertritt nicht beteiligt (girwesan gegen gi-Jcoran, 
far-loran), vergl. 14, 3. 

3. Uebertritt eines wurzelhaften A in ^r in Präterital- 
formen ist mehr oder weniger durchgeführter Brauch. Von 
Wz. slah^ inf. slahan schlagen, findet sich belegt prät. sg. 
sloh und slög, plur. slögun, optat. slögin^ part. gi-slagan; von 
Wz. Uah lachen, prät. plur. hlögun, part. bi-hlagan; von Wz. 
Iah tadeln prät. sg. log; von Wz. thtvah waschen prät. sg. 
Ihwog; von Wz. thih gedeihen, inf. thihan das part. prät. gi- 
thigan ; von Wz. tuh ziehen, inf. tiohan opt. prät. plur. tuhin^ 
part. prät. atogan. 

In den Psalmen geht der Uebertritt weiter, vgl. § 15, 1. 

4. Wurzelhaftes ft, wenn es in den Auslaut tritt, wird f; 
vergl. §. 15, 5. 

5. Gemination im Auslaute vereinfacht sich; vgl. § 15, 7. 

Eine üebersicht der Conjugation bezüglich der redupli- 
zierenden und ablautenden Verben ergeben die nachstehenden 
Paradigmen. Für sie sind gewählt: die reduplizierende Wurzel 
fall fallen der 1. Gruppe, und die ablautenden Wurzeln tcann 
arbeiten und halp helfen der ersten, Jeus wählen der vierten, 
iad bitten der zweiten und hab der dritten. 
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§20. 

Formenbildung in den Psalmen. 

Die Formenbildung in den Psalmen und den Lipsiusschen 
Glossen weicht, namentlich im Präsens, weniger in dem Prä- 
teritum, von den Werdener und altsächsischen Denkmälern ab. 
Der stammbildende Vocal schillert nach e, i, o, u hinüber; die 
Personalsuffixe sind insofern besser erhalten, als sie in den 
Pluralformen noch die drei Personen scheiden, nicht, wie das 
alts., die 3. für den gesamten Plural verwenden; doch finden 
manche Ueberschwankungen ursprünglich scharf geschiedener 
Formen statt. Der geringe Umfang der Denkmäler gestattet 
die Aufstellung eines sichern Paradigmas nicht; daher sollen 
nur die begegnenden einschlagenden Formen aufgezählt werden. 

Präsens Indicativ. Die 1. sg. zeigt schwankend das 
Personalsuffix -n aus früherem -m, das indes höchst wahr- 
scheinlich hier nicht ursprünglich, sondern aus der 2. schwachen 
Conjugation eingedrungen ist: biddo-n ich bitte, wirtho-n ich 
werde (Ps. 63, 2. 68, 18) neben werthe (61, 3). 

Für die 2. sg. findet sich nur ein einziges Beispiel mit 
inclinierendem Pronomen bilgi-stu zürnst du (Gl. Lips. 142); 
es kann danach nicht sicher entschieden werden, ob die Form 
der 2. wie im altsächsischen hilgi-s^ das Personalsuffix also -s 
war, oder ob sich an letzteres, nach späterem ahd. Brauche, 
noch ein t angeschoben hat, bilgistu also für bilgist-tu steht. 

Die 3. sg. geht in manchen Beispielen auf das Personal- 
suffix 't aus : wirthi't er wird ; flüti-t flieszt ; te-feri-t zerfährt ; 
givi't gibt; er-brinne-t entbrennt, u. a. 

Die 1. plur. zeigt das .Personalsuffix -w aus früherem -w 
in wertha-n wir werden, Ps. 64, 5, oder tverthu-n, wie der 
Abschreiber gelesen hat. 

Die 2. plur. hat schlieszendes -t: ana-falU-t irruitis Ps. 
61, 4; spreJce-t loquimini 57, 2. 

Die 3. plur. hat als Personalsuffix -nt in zahlreichen 
Fällen, davor schwankenden Stammesschlusz: bidi-^nt sie 
warten ; quethe-nt und qu'ethu-nt sie sagen; standu-nt sie stehen, 
sweru-nt sie schwören; w'drthu-nt sie werden, u. a. In einem 
Falle ist schlieszendes -t abgefallen: wirthu-n werden Ps. 
72, 21, wenn hier nicht ein Schreibfehler vorliegt. Zu be- 
merken ist, wie jenes vollere Personalsuffix in manchen Fällen 
bis in den Cottonianus hinüber reicht: to'erthe-nd sie werden 
Hei. 4314; liggie-nt 4329; qmthe-nt sprechen 4434; antfähe-nt 
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empfangen 4449; und hier auch das der 2. Person mit ver- 
treten musz: griota-nd ihr weinet 4726. 

Optativ. Die 1. und 3. sg. ist auf altsächsischem 
Fusze: geve reddam Ps. 60, 9; inne stelle infigar 68, 15; 
singe, quethe psallat, dicat 65, 4; antluke urgeat 68, 16; 
werthe fiat 68, 26 u. ö.; in zwei Fällen steht statt des 
schlieszenden tonlosen e ein i, das nichts als Vertreter des 
ersteren ist (§ 9): singi cantem 70, 8 und tip standi ex- 
surgat 67, 2. 

Von der 2. sg. kein Beispiel. 

An der 1. plur. ist das Personalsulfix -n, wie bei der 
gleichen Form des Indicativs. Nur drei Beispiele: ce-hreka-n 
wir dirumpamus Ps. 2, 3 ; ver-werfo-n wir projiciamus daselbst ; 
wopa-n wir ploremus Gl. Lips. 1069. 

Die 2. plur. unterscheidet sich, nachdem der Modal- 
eharacter untergegangen, ebenfalls von der 2. plur. des In- 
dicativs formell nicht mehr: sldpi-t dormiatis Ps. 67, 13; 
ver-werthe-t pereatis 2, 12. 

Die 3. plur. erscheint in verschiedenen Formen. Meist 
ist, wie im altsächsischen, das Personalsuffix -n, der Vocal 
davor schillert manigfach, als a, e, i, o: hegia-n confiteantur 
Ps. 66, 4; gesta-n videant 68, 33; quethe-n dicant 69, 5; 
flie-n fugiant 59, 6; be-driege-n decipiant 61, 10; far-fari-n 
pereant 67, 3; ant-fangi-n suscipiant 71, 3; sceithi-n excludant 
67, 31; nither stigi-n descendant 54, 16; duncla werthi-n 
obscurentur 68, 24 u. ö.; wertJio-n fuerint 18, 14. Selten ist 
das Personalsuffix dem der entsprechenden Indicativform gleich : 
gangi-nt intrent Ps. 68, 28 ; scieti-nt sagittent 63, 4 ; werthi-nt 
gehörda audiantur 18, 3; flie-nt fugiant 67, 2. 

Imperativ. 2. sg. in vielfachen Beispielen, von der 
altsächsischen Form nicht abweichend, mit den § 15, 4 an- 
gegebenen Verstuf ungen auslautender Consonanten: ge-sig sieh; 
gif gib; quit sage; giut giesz', hilp hilf; biddehiite] heve und 
hevi hebe; bi-hdlt erhalt; und mit inclinierendem Pronomen 
far-lättu verlasz du. 

2. plur. mit dem Personalsuffix -t : quethi-t ssiget] fangi-t 
fangt; gieti-t gieszt. 

Die Nominalbildungen, Infinitiv und Particip, ent- 
fernen sich von der sächsischen Weise nicht, nur ist beim Infinitiv 
der stammschlieszende Vocal seltener a (cuma-n kommen, 
valla-n fallen, loirtha-n und tvertha-n werden), als o, i oder e : 
givon und geven geben, singin singen neben singen, hevon 
heben, fallmi fallen, liegon lügen u. a. 

4* 



52 Zweiter Abschnitt. 

Präteritum. Die Singularformen des Indicativs stehen 
ebenso auf sächsischem Fusze, namentlich hat die 2. nach dem 
Stamme nur noch einen Bindevocal, das durch diesen ver- 
mittelte Personalsuffix aber abgestoszen (§ 19): ßr-4 fuhrst, 
gev-i, gäv'i gabst, gecur-i erkorst, stig-i stiegst, bewUd-i re- 
giertest neben wield-e und ir-fieng-e increpcLsii Gl. L. 612. 
Die Formen der 1. und 2. plur. sind ohne Beispiel, zu ver- 
muten ist, dasz sie mit Personalsuffixen analog den Präsens- 
formen gebildet waren. Die 3. plur., die häufig vorkommt, 
hat das Personalsuffix -», nach einem Hilfsvocale, der selten 
als u (träd'U-n sie traten, an-luc-u-n erschlossen) gewöhnlich 
als erscheint (gäv-o-n gaben, gruGv-o-n gruben u. a.). Als 
vereinzelte Erscheinung ist zu verzeichnen die Form bewollon 
polluerunt Ps. 54, 22, in der der Umlaut des w in o aus dem 
Particip prät. hewollan unberechtigt vorgedrungen ist, was sich 
übrigens auch einmal im sächsischen findet : worthon sie wurden 
für wurtkun Bed. .4. 

Für den Optativ finden sich folgende Beispiele: 1. sg. 
gi-säg-i viderem Ps. 62, 3. burg-e abscondissetn 54, 13. — 
3. sg. sprek-e locutus fuisset 54, 13. — 3. pl. far-näm-i-ii 
intelligerent Ps. 57, 10. beheUi-n absconderent 63, 6. 

Das Particip des Präteritums ist wie im altsächsischen 
gebildet. 



§ 21. 
Die Bohwaohen Verba. 

Das eigentümliche der schwachen Verben, die der gröszeren 
Zahl nach Causalia oder Denominativa sind, ist, dasz sie ihr 
Präteritum durch Composition bilden (§ 16). Das componierte 
Hilfsverbum tritt an die (vollständige oder verkürzte) Stamm- 
form an, die bei diesen Verben für präsentiale und präteritale 
Formen nur eine ist. Je nach dem Ausgange des Stammes 
bestehen für das altsächsische und altniedeifränkische noch 
zwei Klassen, deren erste den Stamm auf -ja, die zweite auf -6 
endigt; von einer dritten ehemals vorhandenen mit stamm- 
schheszendem ai oder e (wie im gothischen und althochdeut- 
schen) finden sich noch geringe Spuren (§ 24). 

Das Präteritum wird bei beiden Klassen übereinstinmiend 
gebildet durch ein mit dem Stamme innig verwachsendes Prä- 
teritum der Wurzel da tun, das jedoch in allen Formen be- 
deutend verstümmelt ist und in den meisten Fällen zu seinen 
Personal- und Modalsuftixen von der Wurzel nichts erhalten 
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hat, als den Consonanten. Vor diesem Hilfsverbum verkürzt 
sich der Stammesschlusz der schwachen Verben erster Classe 
von ja zu i, in einer Minderzahl von Fällen fällt er auch ganz aus 
(§ 22); der Stammesausgang der 2. Classe bleibt voll erhalten. 



§ 22. 

» 

Erste sohwaohe Conjugation. 

Der Stammesschlusz ja, formell, aber erst seit einer 
Jüngern Zeit gleich mit dem § 18 erwähnten reduplizierender 
und ablautender Verben (indem dieser, ui'sprünglich, der der 
schwachen Verben aus -aja verstümmelt ist), erfährt auch eine 
gleiche Behandlung: er erscheint rein oder zu ea oder ie ge- 
schwächt im Plural des Indicativs und des Imperativs, im 
gesamten Optativ und den Nominalbildungen, zu iu in der 
1. sg. des Indicativs, zu % in der 2. und 3., in der 2. sg. des 
Imperativs (und, wie schon bemerkt, auch im Präteritum). Die 
Personal- und Modalsuffixe sind die gleichen und gleich be- 
handelt wie bei den starken Verben, § 19. Eine etwas ver- 
schiedene Behandlung des stammbildenden Elementes tritt nur 
im Präteritum hervor, an einer Anzahl von Stänimen mit (durch 
Position oder Vocal) langer Stämmsilbe, wie das folgende 
Paradigma veranschaulicht. 

Stämme: nerja, sendja. 

Präsens. 

Indicativ. - Optativ. 

Sg. 1. neriu-. sendiu-. neria- (-ea^-ie), sendia- (-ea, -ie). 

2. neri-s. sendi-s. neria-s. sendia-s, 

3. neri-d. sendi-d, nerior. sendia-, 
PI. 3. 1. 2. neria-d.sendiqrd. neria-n. sendia-n, 

Imperativ. Infinitiv. 

Sg. 2. neri-, sendi-, neria-^n sendia-n 

PL 2. neria-d. sendia-d. {nerea-n, nerie-n) {sendea-n, sendie-n) 

retten. senden. 

Particip. 

neria-nd. sendiornd. 
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Präteritum. 

Indicatiy. Optativ. 

Sg. 1. neri'da. san-da (sen-da). neri-di. san-di (sendi), 

2. neri'dös, san-dos. neri-dis, san-dis, 

3. neri'da. san-da. neri-di san-di. 
PI. 3. 1. 2. neri'dun, san-dun. neri-din. san-din, 

Particip. 
(gi-) neri'd. (gi-) sendi-d. 

Die Schwächung des stammschlieszenden ia geht bisweilen 
zu e, vgl. te geivirkenne zu wirken Hei. Mon. 1591 ; in Werdener 
Denkmälern: hebbed sie haben für hebbiad Psalmencomm. 75. 
Bisweilen schwindet der Anlaut des Elementes: hebha habe 
für hebhia Freck. 554 ; dopan taufen für dopian Hei. Cott. 809 ; 
heland für heliand Heiland daselbst öfter; ddan sterben für 
ddian Hei. Mon. 4866; die Fälle werden zur Regel in den 
Psalmen (§ 25). 

Es ist die kleinere Anzahl laugsilbiger Verben, die ihr 
Präteritum unter voller Ausstoszung des Stammesschlusses 
bilden, und scheint diese Art der Präteritalbildung für das 
altsächsiscbe und altniederfränkische noch nicht alt zu sein, 
daher auch weniger nach festen Gesetzen als nach Neigung 
einzutreten. 

Das Präteritum auf -ida bilden: 1. die wenigen Verben, die 
im Stamme noch kurzen Vocal und einfachen Consonanten haben, 
nerian retten, skerian ordnen, far-terian zerstören, ferian 
führen, dunian dröhnen, manchmal auch die, deren Gemination 
in junger Zeit durch Einwirkung des j entstanden ist, eine 
Gemination die in einigen präsentialen und allen präteritalen 
Formen wider schwindet (§ 14, 7), wie qtielUan töten, prät. 
quelida, fremmian und frummian wirken, prät. fremida und 
frumida, wahrscheinlich auch sleJcJcian schwächen, von dem 
entsprechende Formen nicht belegt sind ; 2. Verben auf langen 
Vocal ohne dahinter stehende Consonanz, säian säen, ströian 
streuen; 3. die meisten Verben mit doppelter Consonanz hinter 
kurzem oder langem Stammvocal, wie beldian kräftigen, prät. 
beldida; giboJcnian andeuten, gi-boknida; felgian anheften, fei- 
gida; gerwian bereiten, gerwida; gi-hwerbian wegheben, gi- 
htverbida; a-leskian auslöschen, a-leskida; far-lögnian ver- 
läugnen, far-lögnida; mahlian reden, mahlida; nemnian nennen, 
nemnida; thurstian dürsten, thurstida; giwernian verweigern, 
güvernida ; auch ndäian wagen, das einen Nasal eingebüszt hat 
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und für nandian steht (§ 14, 4), prät. nääida (nicht das 
gleich gebildete küdian kündeD, s. unten). Von einer groszen 
Anzahl hierher fallender Verben können präteritale Formen 
nicht nachgewiesen werden. — Verben die im Stamme auf 
langen Vocal einfache Consonanz folgen lassen, schwanken, so 
zwar, dasz oft an einem Worte das Präteritum bald mit, bald 
ohne den Rest des stammbildenden Elementes erscheint, z. B. 
helian heilen, prät. heida im Hehand, gihelda in einem Segen 
neben gihelida gleich vorher; diurian preisen, diurida neben 
diwrda im Heliand ; von wthian weihen erscheint im Monacensis 
prät. wthida^ im Cott. tvihday von dopian taufen umgekehrt 
im Mon. dqpta, im Cott. dopida. 

Andere als die bisher namhaft gemachten Verben bilden 
ihr Präteritum, ohne den Rest des stammbildenden Elementes 
auszuprägen. Wird in diesem Falle das präteritale Hilfsverbum 
'da an den verkürzten Stamm gefügt, so erscheint dasselbe 
nach harten Consonanten als -ta. da bleibt bei Stämmen auf 
Nasale, Liquida, Media. Spirans d und 5, wenn letztere einfach 
(nach langem Stammvocal) steht: menian meinen, menda; 
rümian räumen, rumda; diurian preisen, diurdß; delian teilen, 
delda; wegian peinigen, tvSgda; ledian leiten^ Udda; gi-lSbian 
glauben, gilöbda (§ 14, 5); küdian kündigen, hüäda; losian 
lösen, lösda^ u. a. Es wandelt sich in -ta bei Stämmen auf 
Tennis und doppelte Spirans s, die sich, wie jede andere Ge- 
mination, hier vereinfacht; döpian taufen, dopta; hötian bessern, 
hötta; hussian küssen, hmta^ u. a.; die Gutturaltenuis geht 
dabei zugleich in h über (§ 14, 6): soJcian suchen, söhta; 
wekkian wecken, wahta. Bei Stämmen, bei denen eine Den- 
tale das zweite Glied einer schlieszenden Consonantenverbindung 
bildet (nd, ft, st, M)^ schwindet dieselbe im Präteritum vor 
dem Hilfsverbum -rfa, beziehentlich -ta: sendian senden, sen-da; 
heftian heften, hefta; lestian folgen, les-ta; ahtian ächten, 
ah-ta, u. a. 

Rückuralaut (§§ 4. 8) kann im Präteritum der lang- 
silbigen eintreten, begegnet aber nur schwankend, und nur bei 
den folgenden, in Bezug auf welche der Brauch des Monacensis 
und des Cottonianus einigemale abweichen: 

hebUan haben, hab-da, und assimiliert in kleinern Denk- 
mälern had-da. 

leggian legen, lag -da im Gott., leg-da im Mon. 

lettian zögern, lai4a im Gott., let-ta im Mon. 

queddian grüszen, qtiad'da im Mon., qmd-da im Mon. 
und Cott. 
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seggian sagen, sag-da. 

sellian übergeben, salrdu^ 

sendian senden, san-da und sen-da in beiden Godd. 

settian setzen, sat-ta im Gott., set-ta im Mon. 

tdlian erzählen, tal-da. 

wekJcian wecken, wah-ta im Mon., weJcida in beiden Godd» 

Wo eine alte Gemination vorhanden ist, da hält sie sich 
auch in der 2. 3. sg. präs. und in der 2. sg. des Imperativs, 
sowie im Präteritum, wenn hier nicht das stammbildende 
Element vollständig ausgestoszen ist (vergl. oben) : von fullian 
füllen ist das Part. prät. gi-fnUi-d^ von ant-Tdemmian aufzwängen 
imp. ant'Jdemmi, von merrian stören, 3. sg. merrid^ part. gi- 
merrid; unursprüngliche Geminata vereinfacht sich in allen den 
genannten Formen, § 14, 7. 

Das Participium präteriti ist hier wie in der folgenden 
Glasse durch das Suffix, Stamm -da, nom. -d gebildet, welches 
Suffix übrigens mit dem Hilfsverbum des Präteriti in keinem 
Zusammenhange steht. Das volle Schwinden des stammbildenden 
Elements vor diesem Suffix ist eine Seltenheit, es kommt vor : 
gilib'd gelebt Hei. 466, gi-ful-da sindun repleti sunt Werdener 
Psalmencomm. 7, i-weg-de werthan gestraft (plur.) werden 
Mers. Gloss. 29, i-dom-de werden gerichtet werden, das. 31., 
und mit Eintritt des Eückumlautes gi-sal-d gegeben Heliand 
4809 u. ö., he-hab-d umfaszt 3694, wofür der Cottonianus die 
assimilierte Form hi-hadd gewährt, gi-tal-d gezählt öfters, gi- 
sag-d gesagt 1327. 



§ 23. 

Zweite sohwache Oonjugation. 

Das stammbildende Element o schwächt sich im Gegen- 
satze zu dem der vorigen Glasse in einzelnen Formen nicht; 
selten gewährt dafür det God. Mon. des Hei. a (imp. hala hole 
3229, inf. gehdla-n holen 3260), der God. Gott, dagegen uo: 
präs. for-warduot ist Wächter, behütet 4982. In dieser Glasse 
ist noch das Personalsuffix der 1. sg. im präs. ind. als -n (aus 
früherem -m) erhalten; die übrigen Personalsuffixe verhalten 
sich wie in der vorigen Glasse; ein Modalsuffix des Optativs 
prägt sich im Präsens so wenig mehr aus als dort. 

Verben dieser Art conjugieren wie folgt. 



Zweite schwache Conjugation. 57 

Stamm sJcawo, 

Präsens. 
Indic. Optativ. Imperativ. Infinitiv. Particip. 

Sg. 1. sJcawd-n, skawö-. skawö-n, skawo-nd. 

2. skawo-s, skawO'S, skawö-, schauen. 

3. skawO'd. skawö-. 

PI. 3. 1. 2. skawO'd, skawo-n, skawo-d. 

Präteritum. 

Indicativ. Optativ. Particip. 

Sg. 1. skawö'da. skawo-dL (gi-) skawo-d, 

2. skawd'dos. skawö-dis, 

3. skawö-da, skawö-dL 
PI. 3. 1.2. skawö-dun, skawö-din. 

Eine kleine Anzahl von Stämmen erweitert ihren Stammes- 
schlusz noch durch das Element -ja der ersten Conjugation in 
einigen präsentialen Formen, vorzüglich dem Infinitiv. Solche 
Erweiterung ist nur im Heliand sicher bezeugt, hier aber in 
beiden Handschriften in folgenden Beispielen vorhanden. 

1. Stamm folgo-, Inf. folgo-n folgen; Indic. plur. 3. 
fdlgö-ia-d 2429. 

2. Stanun frago-, Inf. fragd-n fragen, erweitert frago-ia-n 
5412 im Cott. 

3. Stamm gebo-, Inf. g'ebo-n beschenken, erweitert 
gSbd'ia-n 1548. 

4. Stamm haU-, Inf. hdlö-n holen, erweitert hdlo-ia-n 
2574 Cott. 

5. Stamm samno-, Inf. samno-n sammeln, erweitert 
samno-ia-n 4138 Mon. 

6. Stamm siäd-, Inf. sidö-n reisen, erweitert siSo-gea-n 
594 Mon. 

7. Stamm skawö- , Inf. skawo-n schauen, erweitert 
skawö'ia-n 4079. 

8. Stamm trüö-, Inf. trüö-n trauen, erweitert gi-trüd-ia-n 
mehrmals in beiden Handschriften. 

9. Stamm thionö-, Inf. thiono-n dienen, Optat. plur. 
thionö-ia-n 1418, Inf. iheonoAa-n 1114. 

10. Stamm thoU-, Inf. tholo-n dulden, Optat. sg. 1. 
thoU'ie 4797, plur. tholo-ia-n, gi-tMU-ia-n mehrmals, ebenso 
der Infinitiv gleicher Lautung. 
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11. Stamm wahö-^ Inf. wako-n wachen, Part. präs. 
walcd-gea-ndi 384. 

12. Stamm witno-, Inf. tvitno-n strafen, Optat. sg. 
witnö'ie 5245 Mon. 

13. Stamm wundro-, Inf. wundro-n wundern, erweitert 
wundrö'iorn 2261 Mon. 5026. 

In' den Merseburger Glossen 40 begegnet femer die 
Form cBSchia-ä exigunt. Als Stamm fungiert sonst ausschliesz- 
lich esM'j Inf. esho^n heischen, und die eben erwähnte Form 
ist insofern mit den vorher aufgezählten in Vergleich zu stellen, 
als hier zwar nicht Erweiterung des ursprünglichen Stammes- 
schlusses durch den der ersten Conjugation, vielmehr A^er- 
drängung jenes durch diesen vorliegt. Gleiches weist der Hei. 
auf, wenn neben thölon und tholöian der Ini.thdlian 3017, 4703, 
neben wonön wohnen i(;omaw 3996 Gott., neben forhton fürchten 
der imp. sg. forhti 263 und pl. forhtead öfters, neben thagön 
schweigen das Part. präs. thagiandi 2576 Gott, gewährt ist. 



§ 24. 

Spuren der dritten schwaohen Conjugation. 

Dasz eine dritte Gruppe schwacher Verben mit dem 
Staramesschlusse ursprünglich ai, die im gothischen und den 
althochdeutschen Dialecten erhalten ist, auch einst im alt- 
sächsischen vorhanden war, davon zeugen einige Spuren, die 
sich im Cod. Monacensis des Heliand finden. Das Verbum 
hebbia-n haben, dem gothisch der Stamm habai-^ Inf. haban, 
ahd. habe-, Inf. habe-n gegenüber steht, hat sich gewöhnlich 
der ersten Gonjugationsclasse zugewendet und den Stammes- 
schlusz dieser Verben seinem früheren substituiert; nur in den 
Formen der 2. und 3. Sg. des Ind. haba-s und Jiabe-s, haba-d 
und habe-d, und in der 2. sg. des Imperativs ha^a und habe, 
die der Monacensis gegen das stete ha^is, habid, habi des 
Cottonianus zeigt, ist der alte Stammesschlusz , obwol ver- 
wittert erhalten, sie entsprechen dem goth. habai-s, habai-p 
und habai^ und dem ahd. hohes ^ habe-t und habe. Ebenso 
verhält es sich mit Formen des Verbums seggia-n sagen, 
dem ahd. sage-n entsprechend, von denen die 3. sg. des 
Indicativs saga-d er sagt (neben der 2. segi-s und sagi-s) 
und die 2. sg. des Imperativs saga sich zu den ahd. sagit 
und sage stellen. Während von den nie der fränkischen Denk- 
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malern an dieser Eigentümlichkeit der Cottonianus keinen Teil 
nimmt, ist die Form sage-nte praedicans der Psalmen 2, 6 
ganz hierher fallend. 



§ 25. 
Das sohwache Verbum in den Psalmen. 



Auch hier zeigen sich Eigenheiten, die von den Werdener 
raälern 
veranlassen. 



Denkmälern weiter abstehen und eine kurze Hervorhebung 



In der ersten C lasse hat sich der Anlaut des stamm- 
bildenden Elementes ja nur ausnahmsweise erhalten, in den 
Formen arvethiat tribulant Gloss. Lips. 42, bloion sulun flore- 
bunt Ps. 71, 16, te gertkieni locupletare 64, 10. Auszerhalb 
dieser Fälle hat sich das j entweder dem unmittelbar vorher- 
gehenden stammhaften Consonanten assimiliert, und so eine 
Gemination hervorgerufen, die sich nach den auch im alt- 
sächsischen geltenden Gesetzen in einer Anzahl von Formen 
wider vereinfacht (§§ 14, 7. 22), übrigens nicht ohne Schwanken 
eingetreten ist, oder es ist, in der überwiegenden Anzahl der 
Beispiele, gewichen. DerVocal des stammbildenden Elementes 
schwankt in den verschiedenen Präsensformen zwischen a, i, 
0, u und e. Fälle der ersteren Art sind libban, libbon leben, 
libbmdero neben libendero lebender (gen. plm\), thennon und 
thenan dehnen, far-terron vernichten, gehuggon denken, tellunt 
sie erzählen; die Fälle der zweiten Art sind sehr zahlreich, 
es genügt Infinitivformen aufzuzählen wie huodan hüten, forhtan, 
forhton, forhtin fürchten, gefuogan fügen, deilon teilen, druovon 
trüben, ir-lösin erlösen, menden freuen, u. a. 

Die Bildung der Präsensformen schlieszt sich der in § 20 
dargelegten sonst eng an. Was den Indicativ betrifft, so ent- 
gehen für die 1. plur. Beispiele, die 1. sg. ist durch anthebbu 
prohibebo Gl. Lips. 37, die 2. sg. durch die Formen gi-dmovi-s 
du trübst, ir-duomis du richtest, ge-rihti-s richtest, die 3. sg. 
durch gerwi't bereitet, hevi-t hat, kundi-t verkündet, die 
2. pl. durch forhti-t ihr fürchtet, wäni-t ihr glaubt, duomo-t 
richtet, die 3. plur. durch duelo-tU sie irren, mendo-nt 
sie freuen, sMki'-nt und suohu-nt sie suchen, tellu-nt sie 
sagen, reichlich vertreten. Weniger zahlreich stehen die 
Optativformen zu Gebote, für die 1. sg. ist gehirme ich möge 
ruhen, kundi und künde verkündige, fiir die 3. sg. gi-neri er 
errette, für die 1. plur. ant-kenna-n wir mögen erkennen, für 
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die 3. plur. endlich forhta-n sie mögen fürchten, foJMsto^n 
mögen helfen, mendi-n^ aber auch mendi-nt mögen freuen be- 
zeugt. Imperativformen kommen vor für die 2. sg. ge-festi 
befestige, ferri entferne dich, gereini reinige, nverri zögere, 
far-teri zerstöre, te-deile zerteile, heüe heile, gi-nere rette, u. a., 
für die 2. plur. ir-duomi-t richtet, gi-höri-t höret, mendi-t 
freuet. Die Form ehtin, die Ps. 70, 11 persequimini üherseizt^ 
ist wahrscheinlich nur für ehtit verschrieben. Von den Nominal- 
bildungen ist der Infinitiv bereits oben in einer Anzahl Bei- 
spiele vorgeführt, für das Participium begegnen solche wie 
irduomi^ndi judicans, ehti-ndon persequentibus , forhti-ndon 
timentibus, libe-nderö und libbe-nderö viventium. Während in 
der Form luo-nde rugientes Gloss. Lips. 657 sich das ganze 
Bildungselement des Präsensstammes verflüchtigt hat, tritt es 
in der Nebenform luogi-nda rugiens das. 656 mit aus j ver- 
härtetem g auf. 

In den Präteritalforraen haben eine grosze Anzahl kurz- 
wie langsilbige Stämme den Rest des Bildungselementes ja 
teils als i, teils geschwächt zu e, und gewis unter Einflusz der 
zweiten unten folgenden Classe auch verderbt zu o, erhalten. 
So die indicativen Singulare der 1. und 3. neri-da rettete, 
stuki'da erzürnte, be-scendi-da unterdriickte, gerwi-da neben 
gi-geroda bereitete, mendi-da und mendo-da freute, die 2. sg. 
far-terv-dös vernichtetest, fremi-dös wirktest, far-drenki'dds 
machtest trunken, neben drenho^dds tränktest, ge-druove-dos 
trübtest, gemanoh-faldi-dds vervielfältigtest neben -falde-dos 
und faldO'dös u. a., die plur. 1. und 3. (2. ist unbelegt) 
quedi'don segneten, gerim-don bereiteten, hefti-don hefteten, 
drenke-don tränkten, forMe-don fürchteten, ge-festo-don be- 
festigten, weigo'don peinigten u. a. Das volle stammbildende 
Element ist ausgestoszen in einer kleinem Anzahl von Formen, 
wie J. sg. wän-da glaubte, 3. sg. gehör-da hörte, 2. sg. wän- 
dds glaubtest, ge-hor-dös hörtest, ir-raor-d^s erregtest, ler-dos 
lehrtest, te-star-dos zerstörtest, mit inclinierendem Pronomen 
6g-do$tu zeigtest du neben ouge-dös zeigtest, und mit Aus- 
stoszung eines stammhaften h ir-M-distu erhöhtest du; pl. 3. 
run-don raunten, gi-sniun-don eilten; hierbei erscheint der 
Anlaut des präteritalen Hilfsverbums, wenn er auf einen stamm- 
baften harten Consonanten, namentlich auch auf ein ^ folgt, 
als -t: ir4ds-tds erlöstest, mit Aenderung eines vorhergehen- 
den k zn h: ir-5woÄ-^os versuchtest, suoh-tun suchten. Ist der 
stammhafte Consonant eine dentale Muta, so fällt er vor dem 
Hilfsverbum weg: lei-dos leitetest, huo-dun hüteten, gi-tros-tos 
tröstetest, neben ge-trosto-da tröstete. — Rückumlaut (des e 
zu a) macht sich in folgenden Formen bemerklich: bran-ton 
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sie brannten; ie-lcan-da erkannte, be-kandon erkannten; san-da 
und san-ta sante, sat-tos setztest, 3. sg. sat-ta, 3. f\. sat-to7i; 
täl'don erzählten ; unter Assimilation des vorhergehenden stamm* 
haften Consonanten hat-ta hatte, hat-fos hattest, haUtun hatten, 
doch neben hab-da. Unsicher ist die Form be-thahton abscon- 
derunt Gl. Lips. 121 (von be4heccan\ für die die üeberlieferung 
hethadon ist und neben der die sichere mehrmalige Singular- 
form thecO'da steht. 

Vom Optativ des Prät. stehen nur die Beispiele Jcen-de 
cognoseerem Ps. 72, 16 und be-felli-di prosterneret Gl. Lips. 78 
zu Gebote. 

Das Participium des Prät. prägt vor dem Suffixe das 
stammbildende Element teils noch als % e, o aus, teils läszt 
es dasselbe ganz schwinden. Es finden sich die Beispiele ge- festigt 
befestigt, gi-gurdi-t gegürtet, ge-steki-t gesteckt, ir-fulli-t und 
ir-fullo-t erfüllt, be-ßli-t gegeiszelt neben dem plur. be-ßlo-da, 
be-kire-t bekehrt neben be-keri-t und beker-t, plur. be-ker-da; 
ge-druovirt getrübt neben ge-druof-t, u. a. Die plurale Form 
te-sprei-de werthint dispergmtur Ps. 58, 16 steht mit starker 
Verkürzung für te-spreidi-de, ebenso und noch mit Rückumlaut 
far-war-t hevit mdlignatus est Ps. 73, 3 für far-werdi-t. Rück- 
umlaut erscheint auch in ge-sajs^-t gesetzt Ps. 1, 3. 2, 6. 

Die Verben der zweiten Glasse sind im allgemeinen 
an die Werdener und altsächsische Art nahe angeschlossen, 
nur dasz der stammbildende Vocal ö, dessen Länge überhaupt 
nun als zweifelhaft anzusehen ist, in präsentialen wie in prä- 
teritalen Formen in w, a und 6, manchmal sogar in i über- 
schwankt und dadurch Vermischung mit den Formen der ersten 
Classe angebahnt wird. 

Von präsentialen Indicativformen erscheinen: sg. 1. ic 
gi-trüd-n hoffe, wako-n wache, wero-n bleibe ; sg. 2. ge-mütö-s 
verwandelst Gl. Lips. 413; sg. 3. büd-t wohnt, ropüd-t eructat 
Ps. 1 8, 2, girtrüd-t hofft, fol-wonö-t bleibt, thuro-wano-t dauert ; 
plur. 3. licö-nt gefallen, tilo-nt eilen, wono-nt und wonu-nt 
bleiben, ivitino-nt und witinu-nt strafen, gi-trün-nt hoffen, 
minnu-nt lieben, macu-nt machen. — Optativformen sind belegt, 
wobei das hier erscheinende schlieszende e oder i nur als Ver- 
derbung des stammbildenden Elementes, nicht als modales 
(§ 16) angesehen werden musz: sg. 1. Uke gefalle, wtse be- 
suche; sg. 3. bede bete, ^ewe segne, tvone \>leihe, ge-näthi sei 
gnädig; plur. 3. scama-n und scami-n schämen, lovi-n loben, 
bUthi-n^ aber auch blithe-nt freuen sich. — Imperativformeti 
kommen mehrfach vor, sg. 2. far-düigö vertilge, %16 eile, be- 
kunno versuche, tilo eile, ge-scauwo schaue, genätko, genäthe 
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und genäthi geüade; plur. 2. ge-trüi-t vertraut, gi-mikilirt 
preiset. — In den Infinitivformen ist das Schwanken des stamm- 
bildenden Vocals weniger zu bemerken: neben ordö-n wohnen, 
bedö-n beten, fakö-n schlummern, hlUhö-n freuen, guoUko-n 
rühmen, gelikön gefallen, begegnen blitha-n, guoltha-n^ gelika-n^ 
neben lovö-n loben lova-n, mehr im Particip des Präsens: 
hari-nda sprossend, blUhe-ndero laetantium, vol-wone-nde per- 
manens, lico-ndi gefallend, plur. scami-nda schämende, u. a. 

Die Präteritalformen finden sich meist in alter Weise: 
sg. 1. 3. ando-da eiferte, baro-da offenbarte, tüoda eiferte, 
2. sg. corö-dos erforschtest, far-diligo-dös vertilgtest, plur. 3. 
be-hosco'dun spotteten, /*acö-c?ow schliefen, haUö-don hinkten, u. a.; 
mit geschwächtem stammschlieszenden Vocal : gi-märsa-da ver- 
herlichte, wone-dos bliebest, hate-don neben hato-don hassten, 
tholu'dun sustinuerunt (Ps. 55, 8) u. a. Als Optativform ist 
bezeugt tholo-di sustinuissem Ps. 54, 13. Participia des Prät. 
begegnen: far-düigö-t vertilgt, gelica-d gefallen, pl. ge-corö-da 
gewählte, ge-lovo-da gelobte, ge-scamö-da beschämte. 

Als grosze Seltenheit und nur an zwei Beispielen je der 
ersten und zweiten Classe findet sich, dasz von dem Personal- 
suffixe -nt der 3. plur. präs. nach Werdener und altsächsischer 
Weise der Nasal gewichen ist: arvethia-t tribulant Gl. Lips. 42, 
scawö't respiciunt Ps. 65, 7. Umgekehrt hat einigemal der 
Cottonianus den Nasal nach der Weise der Psalmen erhalten 
(vergl. § 20): tholö-nd sie dulden 1321, eine Form die sich 
auch auf die 2. pl. überträgt: gorno-nd ihr klagt 4726, und 
mehrfach hier als Imperativform erscheint: seggie-nt sagt 4542, 
märie-nt verkündigt 4647, ge-hugge-nt gedenket 4653. 



§ 26. 
Verba präterito-präsentia. 

Verba präterito-präsentia sind eine Reihe von ablautenden 
Verben genannt worden, die Präsensformen nicht mehr zeigen, 
Präteritalfonnen im präsentialen Sinne anwenden, und sich 
zum Ausdrucke präteritalen Sinnes eine neue Präteritalform 
nach Art der schwachen Verben schaffen. Solche Verben haben 
demnach nur ein doppeltes Präteritum, eins, das aus der prä- 
teritalen in die präsentische Bedeutung umschlug, wie z. B. 
die Präteritalform wet der 4. Ablautgruppe, von der das alte 
Präsens wUa-n sich der Bedeutung nach vollständig getrennt 
hat, zunächst aussagt ich habe gesehen, woraus ich weisz her- 
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vorging; und ein neues, erst nach Festsetzung des zuletzt 
erwähnten Sinnes aus dem Stamme für die mehrsilbigen 
Präteritalformen geschaffenes, z. B. wis-sa aus wiUda^ wis-ta 
ich wüste, 

Verben dieser Art gibt es im altsächsischen und alt- 
niederfränkischen eilf, die sich nach den Ablautgruppen folgender- 
maszen verteilen. 

I. Der ersten Gruppe angehörig: 

1. Präs. sg. 1. 3. Jean ich weisz, kenne, mit dem Compös. 
bi'Jcan. plur. kunnun. Prät. honsta. Optat. konsti, mit dem 
Compos. bi-honsti und bi-kunsti. 

2. von einem an, gi-an ich gönne, plur. unnun, dessen 
neue Präsensformen unbelegt sind, wird gewährt das neue 
Prät. gi-onsta gönnte, mit dem Compos. af-onsta misgönnte. 

3. Präs. tharf und bi-tharf, habe nötig, brauche, plur. 
thurbim und bi-thurbun, Opt. plur. thurbin. Prät. sg. thorfta, 
plur. thorftun. Optat. thorfti, plur. bi-thorftin, 

4. Präs. gi-dar wage (aus älterem ga-dars). Prät. gi- 
dorsta, plur. gi-dorstun, Opt. gidorstiy plur. gidorstin, 

II. Der zweiten Gruppe zufallend, doch mit Abweichungen 
im Stammvocal für die mehrsilbigen Präteritalformen: 

5. Präs. sg. skäl ich soll, werde, in den Psalmen auch 
salf plur. skulun^ in den Psalmen sulun, stUen, solun, solon 
und salun. Optat. skuli^ plur. skulin. Prät. sg. skolda, plur. 
skoldun, Optat. skoldi, plur. skoldm. 

6. Präs. mag ich vermag, kann, plur. mugun. Optat. 
sg. 1. 3. mugi, 2. mugis, plur. mugin, Prät. sg. 1. 3. mahta 
und mohta, 2. mahtes^ pl. mdhtun und möhtun. Opt. sg. 1. 3. 
mahti und moht% 2. mdhtis 4ind mohtis, plur. mahtin und 

7. Präs. far-man ich verachte. Prät. far-monsta, plur. 
/ar-wwons^w» (Hei. 5288 Gott.). 

III. Der dritten Gruppe zufallend: 

8. Präs. mot, niederfr. mtiot, habe Raum, kann, darf, 
plur. mötun, Opt. sg. 1. 3. mo/i, 2. motis^ plur. wo^iw. Prät. 
sg. 1. 3. mosta, niederfr. miu>sta. Optat. mosti, plur. mostin. 

IV. Der vierten Gruppe zufallend, zum Teil (Nr. 10) 
mit Unregelmäszigkeiten: 

9. Präs. sg. wet weisz, Psalmen weit und weiis!^ pl. witun. 
Optat. sg. w/i, plur. toitin. Prät. sg. mssa (in den Psalmen 
wista)^ plur. «msww. Optat. sg. wissi^ plur. wissin. Mit der 
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Negation contrahiert kommt die Form net ich weisz nicht 
Hei. 556 vor. 

10. Prs. plur.. egun wir haben. Opt. sg. egi, plur. egin, 
Prät. sg. ehta, plur. iMun, Optat. sg. ehti. 

V. Der fünften Gruppe gehört an 

11. Präs. sg. 3. dog es taugt, nützt; plur. 3. dugun, 
Optat. sg. 3. dug% plur. 3. dugin. 

Die 2. sg. des nunmehrigen Präsens dieser Verben zeigt 
eine von den starken Verben (§ 19) abweichende Bildung, sie 
hat, wie die starken Verba im gothischen, noch ein Personal- 
suffix; folgende hierher fallende Formen sind bezeugt: Tcan-st 
du weist, tharf't^ ii-tharf-t bedarfst, sicdl-t du sollst^ in den 
Psalmen sal4 und mit inclinierendem Pronomen saUtu, mah-t 
du vermagst, far-man-st verachtest, mos-t kannst, tves-t weist, 
(für mot't, wet't, § 14, 6), in den Psalmen wds-t. Nominal- 
bildungen treten nur vereinzelt auf, es ist belegt der Infinitiv 
wita-n wissen, in den Psalmen witton, und das Participium 
präs. wita-ndi wissend, un-tvita-ndi unwissend (alts. Beichte 48), 
sowie der Inf. ega-n haben, augenscheinlich junge Bildungen. — 
Andere als die in vorstehendem ausdrücklich aufgeführten 
Formen können nicht nachgewiesen werden. 

Zu diesen eilf Verben tritt ein zwölftes, das Verbum der 
Bedeutung wollen, das einst in gothischer Zeit sein altes Prä- 
teritum, späteres Präsens, nur in optativer Form ausgeprägt 
hatte, während das neugebildete Präteritum indicative und 
Optative Formen entwickelte. Das altsächsische und altnieder- 
fränkische strebt nach den ersteren auch im Präsens, und es 
entwickelt sich, indem man sie nach Analogie der ersten 
schwachen Conjugation herzustellen sucht, ein Schwanken, das 
das folgende Verzeichnis belegbarer Formen veranschaulicht: 

Präs. sg. 1. willeo, w'elleo, toüliu; toülie, 

2. mli, mit; willeas, mllies, w'ellies, 

3. will, wilit (Heliand Gott. 1687), willie, 

willea, w'ellie^ wille, welle, 
pl. 3. 1.2. mlliad, wellead (welleant Hei. Gott. 

3620); willean; Psalmen wilunL 

Prät. Ind. sg. 1. 3. welda und wolda. 

2. weldes. 

pl. 3. 1. 2. weldun und woldun. 
Opt. sg. 1. 3. weldi. 
pl. 1. 3. weidin. 



Verben ohne präsentiale Stammbildung. 65 

Hierzu tritt noch die Infinitivform wülian, das Particip 
willeand% wüliendij wületidi im Sinne von willig, freiwillig, 
und eine Imperativform, doch nur für die 2. pl.: willead wollet. 



§ 27. 
Verben ohne präsentiale Stammbildung. 

Eine altertümliche Weise der Conjugation sieht im Präsens 
von einer Stammbildung mittels determinierender Elemente 
(§ 17. 18) ab, verwendet die Wurzel zugleich als Stamm, und 
fügt an dieselbe direct Personal- und Modalsuffixe an, die zum 
Teil besser erhalten sind, als bei den Verben gewöhnlicher Art. 
Von solchen Verben begegnen im altsächsischen und altnieder- 
fränkischen vier, doch nicht immer in allen Formen, und zum 
Teil nach Stammbildung strebend. 

1. Die Wurzel do-, altnfr. dtw- tun. 

Hier erscheinen neben einander alte und junge präsentiale 
Formen. Die letzteren bilden sich nach Analogie entweder der 
ablautenden Verben oder der schwachen zweiter Classe, in 
einem Falle auch (plur. des Optativ) der schwachen erster 
Classe, indem sie wahrscheinlich zugleich teilweise Wurzel- 
verkürzung eintreten lassen. So entstehen die Nebenstämme 
döa-, dua-j duo- und döia-, im Monacensis des Heliand häufig 
neben den alten echten Formen gehend, doch auch dem 
Cottonianus nicht fremd. 

Alte Formen. Jange Formen. 

Indicativ. 

Sg. 1 . dd-nty dö-fiy altnfr. duo-m, duo-n, duo-m (Mon.). 

2. dö-Sy Cott. u. Ps. duO'S, duö-s (Mon.). 

3. dd'dy Cott. u. Ps. duO't, döi-d, dm-d im Mon. 

PI. 3.1.2. dö'd, Cott. u. Ps. duO't dtia-d beide Codd., 

duO't Mon. 
Optativ. 

Sg. 1. 3. dö-e, Psalmen duo-, dua-, due-. 

2. ? 

PI. 3.1.2. dö-e-n^ Psalm, duo-n, dua-n, Cott. duoia-n. 

Imperativ. 

Sg.2. CÜÖ-, Cott. u. Ps. duo-, gi'dud' Mon. 

PI. 2. dö'd, Cott. u. Ps. duO't, dtta-t, 

Infinitiv. 

ttö-w, Cott. u. Ps. duo-n, döa-n, dua-n, Ps. due-n. 

Particip. 
dtto-nda in den Ps. 

i 

Hejne,, Kleine alts. u. altnfr. Grammatik. o 
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In den Präteritalformen zeigt sich die Wurzel entweder 
als da-f und der Präteritalstamm tritt alsdann, in uralter, sonst 
überall untergegangener Weise durch Reduplication gebildet, 
als di'da^ de-da hervor; oder eine secundäre Wurzelform dad- 
wird nach Analogie der ablautenden Verben zweiter Classe 
behandelt. 

Indicativ. 

Sg. 1. 3. de-da-^ Psalmen di-da-, 

2. de.'dd'S; däd-i-, Psalmen ded-i-, 

PI. 3. 1. 2. de-d-u-n; däd-u-n. 

Optativ. 

Sg. 1. 3, de-d-i-; däd-i-, 
2. ? 

PI. 3. 1. 2. de-d'i-n. 

Der Stamm des Part. prät. variiert mehrfach: neben ge- 
do-n Bed. 11 und ge-dä-n in den Psalmen hat der Heliand 
gi-dda-n, gi-dtia-n^ far-dua-n verworfen, und gi-due-n, 

2. Die Wurzel stä- stehen. 

Von ihr finden sich die präsentialen Formen sg. 3. des 
Indic. stä'd er steht, plur. 3. stä-d sie stehen im Heliand, 

2. sg. des Imperativs stä- und Infinitiv stä-n in den Psalmen. 
Hierneben erscheint die Wurzel als ste- (§ 5) in der 2. und 

3. sg. des Indicativs ste-s, ste-d oder ste-t in beiden Heliand- 
handschriften. Versuch ein stammbildendes Element einzu- 
führen, liegt vor in der Form stei-s Hei. Mon. 4351. — Im 
Uebrigen gelten die Formen der Wurzel stand stehen, § 18, III. 

3. Die Wurzel gä- gehen. 

Bildungen von ihr bringen die Heliandhandschriften nicht, 
die Freckenhorster Rolle hat die declinierte Infinitivform in te 
gä-nde für in te gä-nne^ die Psalmen geben den Inf. gä-n mit 
dem Dativ (te) fuhgä-nni nachzueifern; eine Nebenform der 
Wurzel ge- tritt in der 8. sg. des Indic. be-gS-d begeht 
Bed. 3 zu Tage. Andere Formen werden von der Wurzel 
gang- gebildet, § 17, I. 

4. Das Verbum sein. 

Die präsentialen Formen dieses Verbums sind genommen 
von den Wurzeln bu und as, die keine Stammbildung eintreten 
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lassen, und von der Wurzel was, die der Art der ablautenden 
zweiter Gruppe (§ 18) folgt. Die erste Wurzel tritt gewöhn- 
lich mit verlängertem Wurzelvocal in der 1. sg. ind., mit ver- 
stümmelten in der 2. sg. ind. hervor, die zweite, in den meisten 
Fällen nur noch dem Auslaute nach erhalten, in den andern 
Indicativformen und im Optativ, welcher Modus das modale 
Element in eigentümlicher, sonst im altsächsischen und alt- 
niederfränkischen nicht vorkommender Weise zeigt, die dritte 
beherscht den Imperativ und die nominalen Bildungen ; auszer- 
dem sind die präteritalen Formen ausschlieszlich von ihr 
gebildet. 

Die Conjugation ist diese: 



Präsens. 



Indicatiy. 



Sg. 1. biu-m, Ps. bi-m, hi-n, 

2. hi-st, Ps. auch hi-s, 

3. is't, iS'. 

PI. 3. 1. 2. 5-ind, erweitert s-ind-un. 



Optativ. 

S't'S, 

S't, Ps. sie. 
s-t-n. 



Imperativ. 
wiSy wes, 
wesa-d. 



Infinitiv. 
wesa-n. 



Particip. 
wesa-ndi. 



Indicativ. 

Sg. 1. was. 

2. wär-i. 

3. was, 

PL 3. 1.2. wär-u-n. 



Präteritum. 
Optativ. 

wär-i'. 
wär-i'S. 
wär-i-, 
wär-i-n. 



Particip. 
(gi-) wes-a-n. 



Die volle Form is-t del- 3. sg. präs. ist den Werdener 
Denkmälern und den Psalmen, selten dem Monacensis des 
Heliand gerecht, der is bevorzugt ; mit der Negation verbunden 
begegnen nist und nis, ist nicht. Die erweiterte Form der 
3. plm\ sind'Un hat dem präsentialen Personalsuffix noch das 
präteritale beigefügt, eine Nebenform sundon steht Freck. 543. 
Neben der gewöhnlichen Optativform st sei findet sich zweimal 
wesa Hei. 1660, wese 3221, in beiden Codd. üeber die 
Imperativform wes für wis vergl. § 19. 
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§ 28. 

I 

Sonstige Bemerkungen zur Conjugation. 

1* Mischungen starker und schwacher Formen. 
Das reduplizierende Verbum säian säen, prät. $iu, hat im 
Cottonianus die schwachen Präteritalformen 2. sg. säidos du 
sätest, Opt. 3. sg. säidi hätte gesät gebildet. — Das einst eben- 
falls reduplizierende büan wohnen hat nur noch im Monacensis 
den stark formierten Infinitiv, sonst das schwache Prät. hüida. 
Im Cottonianus und den Psalmen ist das Verbum in die zweite 
schwache Conjugation übergetreten: 3. sg, büd-t wohnt, Inf. hüd-fi. 

2. Zur schwachen Conjugation. Das Verbum 
thunhia-n dünken läszt im Prät. den Nasal schwinden, unter Ver- 
längerung des vorhergehenden Vocals : thüh-ta Hei. 682 ; ebenso 
thenhia-n denken, in den Psalmen thenka-n^ das gleichzeitig 
Rückumlaut entwickelt: thdh-tay plur. thäh-tun. Ganz wie 
theiikia-n verhält sich hrengia-n bringen, prät. brdh-ta, part. 
prät. bräh't. Neben den präsentialen Formen dieses Verbums 
erscheint im altniederfränkischen, nicht im altsächsischen, auch 
ein starkes, der ersten Gruppe ablautender Verben angehöriges 
bringan, zu dem präteritale Formen nicht vorkommen. — Die 
Verben wirkia-n und werkia-n wirken gehen so neben ein- 
ander, dasz das erstere in den präsentialen Formen durchaus 
dominiert (werkian steht alts. Beichte 4), das letztere dagegen 
in den präteritalen, wo unter Eintritt des Rückumlauts warh-ta 
ich wirkte, plur. warh-tun, part. gi-warh-t statt hat. ■ — Zu 
huggea-n kaufen, zahlen, findet sich das Participium prät. gi- 
boh't Hei. 298; andere präteritale Formen sind unbezeugt. 



§ 29. 
Das Nomen. — Allgemeines. 

Das Genus des altsächsischen und altniederfränkischen 
Nomens ist dreifach: Masculinum, Femininum, Neutrum; der 
Numerus nur zweifach: Singular und Plural. 

Die Dcrclination geschieht ursprünglich durch Anfügung von 
Casusendungen an die feste Grundform eines Wortes, die der 
Stamm oder die Stammform genannt wird. Es sind vier Casus 
ausgeprägt, Nominativ, Accusativ, Dativ und Genitiv, ein fünfter, 
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der Instrumentalis, nur am Masculinum und Neutrum und nur 
im Singular. 

Der Auslaut der Grundform oder des Nominalstammes 
ist ein beschränkter. Die Stämme lauten aus entweder auf 
die kurzen Vocale a, i, w, oder auf die Consonanten w, r, nd. 
Je nach diesem Auslaut erscheinen die Casusformen in etwas 
veränderter Gestalt, da sich die ursprünglich ganz gleichen 
Casussuffixe nicht gegen jede Stammendung auch gleich ver- 
halten, vielmehr, und zum Teil mit dieser gemeinschaftlicl|, 
mehr oder weniger verderben oder zurückgehen. Es entstehen 
so zwei Hauptdeclinationen , die der vocalischen und die A€v 
consonantischen Stämme, die wider in so viel Unterarten zer- 
fallen, als verschiedene Stammesausgänge vorhanden sind. Die 
Declination der Stämme auf vocalischen Ausgang ist von 
J. Grimm die starke, die der Stämme auf -n die schwache 
genannt werden. 

Das Adjectivum hat, in Folge Composition mit einem 
Pronomen, zum Teil andere Casusformen als das Substantiv 
entwickelt, daher seine Declination besonders zu betrachten ist. 



§ 30. 
Declination der Substantivstänune auf -a. 

Es sind Stämme aller drei Geschlechter, von denen die 
Masculina und die Neutra der Form nach am nächsten zu- 
sammen stehen. Im Singular ist bei denselben der Stammes- 
auslaut entweder voll erhalten oder zu e abgeschwächt im 
Dativ und Genitiv; geschwunden ist er im Nominativ, Accu- 
sativ und Instrumentalis. Im Plural zeigt er sich entweder 
verlängert (nom. acc. der Masculina), oder zu u geschwächt 
(dat. der Masculina und Neutra, nom. acc. der kurzsilbigen 
Neutra) oder endlich geschwunden (gen. beider Geschlechter 
und nom. acc. der langsilbigen Neutra). Casussuffixe sind, 
jedoch nur trümmerhaft, erhalten im Singular am Genitiv und 
Instrumentalis, im Plural am Nominativ der Masculina, der 
für den Accusativ mit functionieren musz, und am Genitiv 
und Dativ beider Geschlechter, 

Die Neutra lassen im Plural am Accusativ, der wie beim 
Neutrum auch im Singular stets, zugleich den Nominativ mit 
vertritt, eine verschiedene Behandlung des Stammesschlusses 
eintreten, je nachdem die Stammsilbe lang oder kurz ist. In 
ersterem Falle fällt das stammschlieszende a ganz weg; in 
letzterem Falle erscheint es noch, aber zu u verdumpft, sicherlich 
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als Nachwirkung eines Nasals in dem längst abgefallenen 
Casussuffix, wie er sich z. B. in der entsprechenden Äccusativ- 
form plur, auf -äni bei den altindischen Neutris findet. 



Paxadi^raa für die DMaBCuliiia und Neutra. 

Masculinstamm daga-; Neutralstämme worda-, haha-. 

Sg. nom. dag Tag. word Wort. hah Rücken. 

• acc. dag. word. hak. 

♦ instr. dag-u. word'U. hak-u. 
dat. daga, dage, worda, worde. haka, hake. 
gen. daga-s, dage-s. worda-s, worde-s. haka-s, hake-s. 

PI. nom. dagö-s. word. haku. 

acc. dagö'S. tvord, haku. 

dat. dagu-n. wordu-n. haku-n. 

gen. dag-o. word-ö. hak-o. 

Der Instrumentalis ist nur im altsächsischen und den 
Werdener Denkmälern in Verwendung, zum Teil mit dem 
geschwächten Suffix -o (hluod-o mit Blut Werdener Psalmen- 
comm. 42), in den Psalmen ist er unbelegt. Die vollen Formen 
des Dat. und Gen. Sg. sind im Allgemeinen die seltener er- 
scheinenden, in den Psalmen begegnen sie nicht, dafür tritt 
neben tonlosem e ein tonloses i auf (dagi-s des Tages, hluodi 
sanguine u. a.). Die Fälle, in denen im Dat. Sg. der Stammes- 
schlusz ganz abfällt, sind selten; es begegnet einigemal der 
dat. dag in der alts. Beichte und in den Psalmen. — Der 
Ausgang der pluralen Nominativform auf -os bei den Masculinen 
ist dem altsächsischen und der Werdener Mundart gerecht, 
doch nicht ohne dasz dort häufiger, hier seltener (slutüäs 
Schlüssel Hei. Mon. 3073, dagäs Tage Hei. Cott. 3982) die 
Nebenform auf -äs erschiene, vergl. § 8, 1. S. 12. Die 
Freckenhorster Rolle hat den Ausgang -os nur noch selten 
ßiesos Käse 123. 547, ruslos Fettstücke 507), daneben -äs 
ßiesäs 226), meist ist das Casussuffix -s geschwunden, und 
so entstehen die Formen hovä Höfe 171 u. ö., penningä 
Pfenninge 209. scillingd Schillinge 249 u. ö., ferscangä Frisch- 
linge 226, von denen die letztere bis auf verscange 6 zurück- 
gehen kann; die Essener Rolle hat ebenso hikerä Becher 
mehrmals. Der Abfall des Casussuffiaes ist im Cottonianus 
sehr selten (slutilä Schlüssel 3073), in den Psalmen ohne 
Ausnahme durchgeführt (daga Tage, hergä Berge, leperä 
Lippen u. a.), die Länge des nunmehr auslautenden a verbürgt 
der Umstand, dasz dasselbe niemals zu e oder i geschwächt 
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erscheint. — Das Suffix des Dativs plur. war einst -m und 
findet sich als solches noch im Taufgelöbnis (wordu-m, wercu-m, 
unkoldu-m ; vereinzelt auch im Gott, im Fem. der i-Declination, 
§ 31), sonst ist es überall zu -n zurückgegangen. Der davor 
stehende stammschlieszende Vocal ist im altsächsischen ge- 
wöhnlich -w, selten -o (tverJco-n, gUhanko-n u. a. in der Beichte, 
oder -c (kieteldre-n den Kesselmachem Freckenh. 538), in den 
Werdener Denkmälern ist der Schlusz -on nicht unhäufig, in 
den Psalmen durchaus gewöhnlich; selten dasz hier auch -an 
sich findet (harmorn calumniis Gl. Lips. 548). 

Ableitungsvocale mehrsilbiger Stämme werden ausgestoszen, 
wenn die Wortform in der Flexion sich sonst verlängern 
würde: es heiszt nom. acc. sg. hobid Haupt, aber instr. hobdu^ 
dat. hobda, gen. hobdeSy gen. plur. hobdo; nom. süubar Silber, 
gen. silubreSy dat. siluhre; bökan Zeichen, dat. boJcna, gen. 
pl. bokno; hungar Hunger, dat. hungre^ gen. hungres u. a. 

Eine in den althochdeutschen Dialecten verbreitete neutrale 
Pluralbildung, die an die Stammsilbe ein Suffix -ir hängt, ist 
im altsächsischen nur in Spuren nachzuweisen, insofern in der 
Freckenhorster Rolle vom Stamme honch Huhn, der gen. plur. 
hon-er-o, vom Stamme eia Ei der gen. plur. ei-er-o, ei-r-o er- 
scheinen« 

Stämme auf ia- behalten im altsächsischen und in der 
Werdener Mundart das i = j in allen Casus (zwei Ausnahmen 
§ 14, 2), nur dasz dasselbe nach dem § 14, 2 gesagten oft als e 
sich zeigt, so dasz beispielsweise von dem masculinen Stamme 
kirdia- Hirte der nom. acc. sg. hird% dat. hirdea oder hirdie, gen. 
hirdie-s oder hirdea-s, nom. acc. pl. hirdio-s oder hirdeo-s u. s. w., 
vom neutralen Stamme kunnia- Geschlecht, nom. acc. sg. kunni, 
dat. ktmniey kunnea^ gen. kunnea-s, kunnie-s u. s. w. gebildet 
wird. Selten ist im Cottonianus das ; in den obliquen Casus 
unterdrückt, z. B. im gen. sg. kunnes des Geschlechts 74, im 
dat. plur. bilidon Bildern 2540, im dat. sg. giwirJce dem Werke 
3429 (neben giwirkie 20), huge dem Sinne 5287 (neben 
hugie), u. a. Die Unterdrückung desselben an dieser Stelle 
ist in den Psalmen Gesetz, so dasz Stämme der angegebenen 
Endung nur noch im nom. acc. sg. als solche erkannt werden 
können (ruggi Rücken, gen. rtigi-s; kunni Geschlecht, gen. 
sg. kunni'S, gen. plur. kunno u. a.). 

Für einige solche Stämme ist in den beiden Handschriften 
des Hei. die Formenbildung derart erstarrt, dasz die Nominativ- 
form des Sing, auch für andere Casus fungiert. Vom Masculin- 
stamme winia- Freund wird der nom. sg. wini auch für 
nom. acc. plur. verwendet, ebenso vom Stamme quidia- Rede 
der nom. acc. sg. quidi; der nom. sg. hugi Sinn vom MascuUn- 
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stamme hugia- steht auch für den Instrumentalis und für den 
Dativ sg., woneben die eigentlichen Formen hugi-u und hugea 
oder hiigie seltener begegnen; ebenso der nom. sg. seli Saal 
(Masc.-Stamm selia-) zugleich für den Dativ und den Acc. pL 
(horn-seli mit Hörnern versehene Säle 3687). 

Stämme auf wcxr nach vorausgehendem Vocale, rücksicht- 
lich deren alle altsächsischen und altniederfränkischen Denk- 
mäler übereinstimmenden Brauch zeigen, vocalisieren das w 
zu li oder o, sobald es in den Auslaut tritt (nom. acc. sg. und 
beim Neutrum auch plur.). Daher kommen von den männ- 
lichen Stämmen sewa- See, ewa- Gesetz, hletva- Obdach, hUtva- 
Grab, snewa- Schnee, die nom. acc. sg. seu oder seo, eu und 
eo, hleo, hleo, sneu oder sneo; und von den neutralen hnetva- 
Knie, trewa- Baum, hrewa- Leib, die nom. acc. beider Numeri 
kneo und knio, treo, hreo. Die bei einzelnen Ja-Stämmen be- 
obachtete Casusversteinerung zeigt sich hier am Stamme ewa 
Gesetz, dessen Nominativ eu oder eo auch den Dativ vertritt, 
soweit nicht dessen eigentliche Focm etva in Anwendung kommt 
Vom Stamme setva See ist der Nom. bis zu se zurückgegangen 
Hei. Mon. 1152. — Von den Stämmen auf -wa nach vorauf- 
gehendem Consonanten erscheinen im altsächsischen, in der 
Freckenhorster Heberolle, zwei, inelwa- Mehl und sm'erwa- 
Schmer nur in dem gen. sg. m'elds und smeras, in denen w 
gewichen ist; dasz dasselbe in dem nom. sg. vocalisiert sich 
hielt (meto, smero) kann nach dem im Heliand 388 erscheinen- 
den Compositum ehu-skalh Rosshüter vermutet werden, in 
welchem der erste Teil aus dem Stamme ehwa- (goth. aihva-) 
hervorgegangen ist. Die altniederfränkischen Psalmen behan- 
deln solche Stämme verschieden: Stamm honoa- stercus zeigt 
den nom. sg. horo (Gl. Lips. 581) und den Dat. sg, horwe 
und horowe ; Stamm smerwa- Schmer dagegen hat seinen nom. 
bis zu sm'er verkürzt (ktco-smer iutyrum Gl. Lips. 196), und 
bildet den dat. smere und smeri neben smerewe. 

Die Feminina haben im Singular keine eigentliche 
Declination mehr, insofern jedes Casussuffix geschwunden ist, 
und die verschiedenen Casus nur durch abweichende Behand- 
lung des Stammesschlusses, der teils rein, teils verlängert, teils 
geschwächt auftritt, geschieden werden. Ein Instrumentalis 
erscheint hier nicht (§ 29). Im Plural hat der Nominativ, der 
zugleich für den Accusativ steht, kein Casussuffix mehr, er- 
halten haben es dagegen der Dativ, und der Genitiv; das 
Suffix des letzteren tritt, durch ein -w von wol ursprünglich 
pronominal-demonstrativer Bedeutung vermittelt, an den im 
Auslaut zu geschwächtep Stamm, 
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Paradigma. 






Stamm geba- Gabe. 




Sg. nom. 
acc. 
dat. 
gen. 


geba. PL nom. 
geba. acc. 
gebti. dat. 
geba. gen. 


geba. 
geba. 
gebu-n. 
gebo-n-ö 



Für das schlieszende u des dat. sg. findet sich o selten 
im Monacensis des Heliand (eräo Erde 1607, thiodo Volke 
2156), sowie im Werdener Psalmencommentar (forhto der 
Furcht 54); selten auch, dasz die Dativform den Genitiv ver- 
tritt: der gen. eräu steht Hei. 566, frumu des Nutzens 3344, 
forhtu der Furcht Werd. Psalmencomm. 62. Der Cottouianus 
hat bisweilen für den Dativ die reine Stammform, die sonst im 
nom. acc. hei-vortritt : te fröbra zum Tröste 2206, mid is 
henginnia durch seine Kreuzigung 5435, ähnlich 5591, thioda 
dem Volke öfters; ein Brauch den nicht nur auch die Psalmen 
kennen: hera cilicio Gl. Lips. 564, 5a Wa neben saldo saiutari 
777. 778, und mit Schwächung zu tonlosem e (in) givüllitJie 
in abtmdantia 523, presme negotio 735, an hulpe zu Hilfe 
Ps. 69, 2, sondern der auch vereinzelt in kleinere altsach- 
sische Denkmäler hinüberreicht: van lernunga institutione 
Straszb. Gl. 106, erda apiastro das. 162, thero samnanga der 
Priesterschaft in der Freckenhorster Rolle mehrmals. — Die 
Einschiebung von -w im gen. plur. ist nur ganz ausnahmsweise 
unterlassen : geb-o der Gaben 4399 Mon., xvunne-6 der Wonnen 
2356 Cott., vielleicht auch diurd-ö der Ehren 2140 Mon., 
wenn hier nicht eine Singularform vorliegt, so dasz diuräo für 
diurää steht (der Cott. hat diurdu); die Form hofn-ö der 
Wehklagen 746, für die hofno-n-o gesetzmäszig wäre, vermeidet 
zwei unmittelbar auf einander folgende n. Dasz das Casus- 
suffix des gen. plur. gewichen ist, wird einmal in einem Wer- 
dener Heberegister beobachtet (bönon der Bohnen), einmal 
vielleicht auch in der Münchener Heliandhandschrift, sundeon 
der Sünden 3870, wenn hier nicht ein gen. sg. nach der con- 
sonantischen Declination vorliegt; denn wegen des Uebertritts 
der Feminina in diese letztere vergl. unten § 33. 

Von den Stämmen auf -ia assimilieren im Heliand nur 
einige das i = ^* an ein vorhergehendes w, nämlich henginna 
Hängen, Kreuzigung 5169. 5591, stemna Stimme 1000 u. ö., 
tvunna Wonne 5941, neben ' Jienginnia, stemnia, wtinnia und 
wunnea; in den Psalmen ist es überall untergegangen (sunda 
Sünde gegen alts. sundia, stiwma, st'emma Stimme, u. a.). Ein 
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Stamm, wostunnia- Wüste, hat im dat. sg. eine bemerkens- 
werte Formverkürzung: neben wostunniu auch wostunni (Hei. 
2813 u. ö.). 

Besondere Formenbildung zeigen: 1. Stamm ÄeZKo- Hölle, 
der neben einem männlichen Stamme hellor hergeht, und wol 
in Folge dessen im Sing, eine bedeutende Formverkürzung 
eintreten läszt, so dasz neben dem acc. hellia auch hei, neben 
dem dat. helliti auch hell und Iiel, neben dem gen. hellia 
wenigstens im Cott. auch helli erscheint. 2. Stamm thiwa- 
Magd, der im Mon. des Heliand den verkürzten nom. sg. fhiu 
285. 4958 zeigt, während an der letzteren Stelle im Cottonianus 
der nom. sg. thiwi (Handschrift thiui) gewährt wird, der in 
ähnlicher Verkürzung aus einem Nebenstamme thiuja- erwächst. 
3. Stamm AaZ&a- Seite, von dem öfter im Heliand neben dem 
acc. sg. hcdta die gekürzte Form half erscheint. 



§ 31. 

Deolination der Substantivstämme auf -i. 

Es sind masculine und feminine. Das Masculinum 
hat seine Singularformen mit Ausnahme der des Instrumentalis 
ganz denen der a-Stämme gleich gemacht; der Instrumentalis 
ist in dem einzigen nachweisbaren Falle vom i-Stamme ge- 
bildet (wihti-'U vom Stamme wiMi- Ding), doch kann hier 
das Casussuffix schwinden und der reine Stamm als Instru- 
mentalis fungieren. Im Plural erscheint der verlängerte 
Stammesausgang an dem suffixlos gewordenen Nom. und Acc, 
der einfache oder geschwächte vor dem Suffix des Genitivs und 
im Dativ, welcher letztere Casus auszerdem im altsächsischen 
und in den Werdener Denkmälern durch Annahme des ver- 
dumpften Stammesschlusses der a-Stämme vor dem Suffixe 
erweitert ist. — Das stammschlieszende i wirkt schwankend 
Umlaut. 

Paradi^raa. 

Stamm gastir Gast. 

Sg. nom. gast. PI. nom. gasti, gestt, 
acc. gast. acc. gasti, gestt. 

instr. gasti'U. dat. gastiu-n, gestiu-n. 

dat. gasta, gaste, gen. gasti-o, geste-ö. 

gen. gasta-s, gaste-s. 
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Die hierher fallenden Masculina in den Psalmen haben 
die Verlängerung des stammschlieszenden Yocals im nom. acc. 
plur. jedenfalls nicht mehr, da sich häufiger an Stelle desselben 
tonloses e findet (träni Trähnen, scefti und scefte Schäfte, 
strikJce Stricke, tetide Zähne). Dasz der Dativ plur. die oben 
genannte Erweiterung nach der a-Declination habe, ist unwahr- 
scheinlich; das einzige Beispiel was beweisen würde (fuotin 
mtnan pedibus meis Ps. 56, 7) ist unsicher, aber die Analogie 
der Feminina gestattet diesen Schlusz. In der Cottonischen 
Handschrift des Heliand findet sich ein Beispiel der alten, 
unerweiterten Dativform (trahni-n den Trähnen •5924 neben 
trahnio-n 3500, und trdhno-n 5525, welche letztere Form 
ganz der a-Declination zufällt). 

Die Feminina haben im Singular so wenig mehr eine 
eigentliche Declination, als die der a-Classe; im nom. acc. 
erscheint verstümmelter, im dat. gen. voller Stamm ohne Casus- 
suffix, soweit nicht an wenigen altertümlichere Genitivformen 
erhalten sind, die das Casnssuffix noch retten (vergl. unten). 
Die Pluralformen sind denen der Masculina ganz gleich gebildet. 



Paradigma. 

Stamm ansti- Gnade. 

Sg. nom. anst, PI. nom. anst% efistt 

acc. anst, acc. ansti, etistt, 

dat. anstij ensti. dat. anstiu-n, enstiu-n. 

gen. ansti, ensti, gen. ansti-o, enste-ö. 

Für den gen. sg. war einst diesen Femininen, wie den 
Masculinen, das Casnssuffix -s eigen, was folgende Stämme 
noch bewahren: Stamm burgi- Burg, nom. sg. bürg, gen. 
burge-s; Stamm kusti- Wahl, nom. histj gen. kuste-s; Stamm 
weroldi' Welt, nom. werold, gen. uerolde-s (neben weröldi 
Hei. Cott. 585), in den Psalmen werldi-s und tverildi-s. Vom 
Stamme gi-burdi- Geburt, nom. gi-burd, ist der so gebildete 
Genitiv als masculin oder neutral angesehen worden (thss 
betston geburdies Hei. 584). 

Neben dieser Erhaltung altertümlicher Formen zeigt sich 
auch manche Entartung. Neigung, die Form des nom. acc. 
sg. auch für andere Casus zu verwenden, macht sich geltend bei 
Stamm burgi-, wo der dat. sg. bürg (neben seltenem burgi) 
lautet (Psalmen btirg neben burgi und bürge) ; Stamm magaäi- 
Magd, wo die Nominativform magad auch für den dat. sg. 
und nom. acc. pl. dient; Stamm nahti- Nacht, dessen Stammes- 
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Verstümmlung, wie die von hurgi-, schon in gothischen Denk- 
mälern bezeugt ist, und dessen Casus so gebildet sind: sg. 
nom. acc. dat. naht, gen. naMe-s; plur» nom. acc. naht, dat. 
naMu-n, gen. naht-ö; doch kommt in den Psalmen der dat. 
sg. naJdi neben naht^ in der altsächs. Beichte der dat. sg. 
nahta vor. 

Die Annäherung der Dativform des Plurals an die der 
a-Stämme ist den Psalmen nur ausnahmsweise eigen, wo 
thiado-n den Völkern selten nebeti thiadi-n und crefti-n den 
Kräften vorkommt, während wider im Cottonianus die alte echte 
Dativform selten erscheint; von dem nur im plur. bezeugten 
litcdt Leute steht einmal dat. liudi-m 1277, liudi-n 5036, sonst 
immer liudeo-n, sogar 5319 Hudo-n, Im Altsächsischen ist 
der Trieb, die weiblichen i-Stämme nach Analogie der a-Stämme 
zu declinieren, vereinzelt noch weiter greifend: von den Stäm- 
men idisi' Weib, wädi- Gewand, brüdi- Braut finden sich im 
Monacensis die Singulardative idisiu^274o^ wädiu 379, hrüdiu 
298, wie von a-Stämmen gebildet; und der Stamm Zw5^i- Lust 
ist in den Pluralformen fast durchaus dahin übergetreten, so 
dasz sich der nom. acc. lustd (Imtt Hei. Cott. 1663), dat. lustu-n, 
gen. lusto-n-o (alts. Beichte 10) ergeben haben. 

Zwei Stämme, lufti- Luft und krafti- Kraft, weisen sowol 
masculine als feminine Formen auf. 

Einige sowol männliche wie weibliche Stämme, früher der 
w-Declination angehörend, haben sich hierher gewendet (z. B. 
goth. Stamm lustt^, hier lusti-, goth. skildu- hier sküdi-) ; der 
Stamm goth. ßaurmi- Dorn ist teils ein a-Stamm (nom. plur. 
thornös)^ teils ein i-Stamm (dat. plur. thorniu-n Hei. 1743 
Mon.) geworden. Zwei derselben zeigen als Folge alten Ver- 
hältnisses in einzelnen Casus noch Sprödigkeit gegen die 
i-Formen, nämlich der männliche Stamm ßti- Fusz (goth. fotu-), 
dat. plur. fotu-n (nicht fotiu-n)^ gen. pl. föt-o ; und der weib- 
liche Stamm handi- (goth. handu-) dat. handu-n, gen. Aanc?-ö. 



§ 32. 

Declination der Substantivstämme auf -u. 

Die Declination der w-Stämme, einst in allen drei Ge- 
schlechtem reich ausgebildet, ist nur noch trümmerhaft vor- 
handen. Was zunächst das altsächsische und die Werdener 
Denkmäler betrifft, so haben eine kleine Reihe Masculina und 
ein Neutrum in Singularformen, vorwiegend im Nom. Acc. Altes, 
namentlich den Stammesschlusz gerettet, andere Formen sind 
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nach Analogie der i- oder der a-Stämme neu gebildet; eine 
Anzahl Casus endlich sind nicht zu belegen. Nachzuweisen sind 
sechs Masculina und ein Neutrum (über ein zweites vergl 
§ 37) in folgenden Casus. 

1. Stamm sunu- Sohn. Nom. acc. sg. sunu und simo. 
dat. smiu, suno, sunie und sunL gen. suno, sunie-s und 
su/nea-s. nom. plur. sunt. 

2. Stamm friäu- Friede, Schutz. Nom. acc. sg. fridu, 
dat. friäe im Heliand, frethu Werdener Psalmencomm. 9. 

3. Stamm sidu- Sitte. Nom. acc. sg. sidu und sido, 

4. Stamm magu- Knabe. Nom. acc. sg. magu, acc. 
plur. megi. 

5. Stamm eru- Bote, nach goth. airu- vorauszusetzen; 
es begegnet nur der nom. pl. eri Hei. 559. 

6. Stamm lagu- See, erscheint nur in den Compositcn 
lagu-strom Meerflut, und lagu4idandi Meerfahrer, worin es 
seinen Stammesschlusz erhalten hat. 

Im Compositum ehu-slcälk Rossdiener Hei. 388 ist der 
erste Teil kein w-Stamm; ehu- ist vielmehr, wie das gothische 
lehrt, aus ehwa- verkürzt, vergl. § 30. 

7. Vom Neutralstamm ßhu- Vieh ist belegt: nom. acc, 
instr. sg. fehu, feho. dat. ßhe (Hei. Cott. 1848). gen. feha-s. 
In dem Compositum ve-hüs^ das die Freckenhorster Heberolle 
öfter gewährt, ist der Stamm so weit verstümmelt, wie ihn 
sonst nur die Psalmen zeigen. 

In diesen letzteren ist die Declination der w-Stämme noch 
weiter zurückgegangen. Der nom. sg. sun Sohn Ps. 2, 7 zeigt 
das Wort der w-Form ganz entfremdet ; Stamm frithu- Friede 
bewahrt die Stammform noch im acc. sg. fritho, ist aber im 
dat. frühe und im gen. frUhi-s in die a-Declination über- 
getreten; vom Stamme sidu- Sitte kommt nur der gen. sg. 
sidin moris Ps. 67, 7 vor, der nach Analogie der consonan- 
tischen Stämme (§ 33) gebildet ist; vom Stamme sJcadti- 
Schatten begegnet der dat. sg. scado in geschwächter Stammfarm ; 
der Neutralstamm fiku- ist bedeutend zerrüttet, es erscheint: 
nom. sg. fe; acc. fiu (pecuniam, Gl. Lips. 324); nom. pl. fe, 
acc. fio. Andere Formen und Stämme sind nicht zu belegen. 



§ 33. 
Oonsonantisohe Declination. Stämme auf -n. 

Die auf -m ausgehenden Stämme, allen drei Geschlechtern 
angehörend, haben bedeutend mehr Formenarmut als die 
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vocalischen. Der Singular entbehrt jedes Casussuffixes, und 
scheidet überhaupt nur noch zwei Formen, eine für den 
Nominativ (beim Neutrum auch Accusativ), die durch Verlust 
des stammschlieszenden Consonanten gekennzeichnet ist, und 
eine gemeinsame für den Dat. und Gen., beim Masculinum und 
Femininum auch für den Accusativ, die den stammschUeszenden 
Consonanten bewahrt. Der davor stehende ebenfalls der Stamm- 
bildung angehörende Vocal, einst a, ist verschieden behandelt, 
erhalten im nom. sg. des Femininums und im nom. acc. sg. 
des Neutrums; im altsächsischen und in den Werdener Denk- 
mälern verdumpft er sich sonst zu w, häufiger zu o, und wenn statt 
dessen die Handschriften manchmal, im ganzen nicht oft, auch 
a oder e zeigen, so ist das erstere Vorkommnis aus der § 8, 1 
S. 12 geschilderten helleren Aussprache des o zu erklären, das 
letztere fällt der nach und nach eintretenden Schwächung der 
volleren Vocale zu tonlosem e anheim (§ 4); in den Psalmen 
erscheint auch Schwächung zu i. Im Plural dient dieselbe 
Stammform für den Nominativ und Accusativ, auch für den 
Dativ, da das Suffix dieses Casus, nachdem es aus früherem 
-m zu -n herabgesunken, sich hier nicht mehr ausprägen kann; 
ein Suffix hat nur noch der Genitiv. 

Von den drei Geschlechtem stehen, wie bei der voca- 
lischen a-Declination, Masculinum und Neutrum in der Formen- 
entwickelung nahe zusammen, das Femininum hat sich zum 
Teil eigenartig gestaltet. 

1. Im altsächsischen und in der Werdener Mundart 
zeigen Masculina und Neutra folgende Casusformen. 

Stamm bodan- Bote, masc. 

Sg. nom. bodo. PI. nom. acc. dat. bodun, hodon, 

acc. dat. gen. bodun, bodon. gen. bodon-ö. 

Stamm hertan- Herz, neutr. 

Sg. nom. acc. herta. PI. nom. acc. dat. herturij herton. 

dat. gen. hertun, Jierton, gen. Mrton-o. 

Der Neutra sind nur noch drei, die Stämme hertan- Herz, 
ogan- Auge, und dran- Ohr. 

Die Psalmen schwächen den vor dem Stammesschlusse 
stehenden Vocal nur im gen. sg. durchgängig zu i (egisin des 
Schreckens, herrin des Herrn, slangin der Schlange, sidin der 
Sitte, masc; hertin des Herzens, neutr.), im dat. sg. schwan- 
kend (knapin dem Knaben, herrin dem Herren neben herron, 
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wilUn dem Willen neben Mmon dem Keime, leimon dem Lehme, 
masc; hertin dem Herzen, neutr.); in andern Casus nicht. 
Hier tritt Verdampfung gewöhnlich zu o ein (wofür a in hertan 
cor da Ps. 61, 9), selten zu u: ougun die Augen Ps. 65, 7; 
und diese Casus scheiden sich überhaupt in ihrer Form von 
dem altsächsischen Brauche nicht ab. 

2. Die Feminina treten in zwei Classen auf. Die erste 
ist im allgemeinen den Masculinen nicht von Anfang an gleich 
gewesen, aber im Laufe der Zeit geworden, nur dasz der 
Nominativ des Singulars nach Verlust des Stammesschlusses 
nicht das dumpfe o, sondern, wie die Neutra, reines a zeigt, 
und dasz sich in den übrigen Casus lieber die Endung -un 
als 'On geltend macht, während beim Masculinum und Neutrum 
eher das umgekehrte Verhältnis stattfindet. Vom Stamme 
tungan- Zunge beispielsweise kommen demnach folgende Formen : 

Sg. nom. tunga. Y\.nom. eiCC.A8ittungun,tungon. 

acc. dat. gen. tungun, tungon. gen. tungon-ö. 

Diese Feminina halten sich von denen der vocalischen 
a-Declination (§ 30) nicht durchaus streng geschieden. Im Heliand 
entwickeln eine Anzahl der letzteren einzelne hierher fallende 
Casusformen, nämlich eräa Erde, folda Erde, helUa Hölle, 
lera Lehre, meda Lohn, rasta und resta Lager, seola Seele, 
spräka Sprache, stemna Stimme, sundea Sünde, wahta Wacht 
(dat. sg. eräun neben eräu^ wahtun neben wahtu, nom. plur. 
sundea und sundiun, sundeon u. s. w.); Bildungen auf -iäa 
folgen teils der vocalischen Declination, wie diuriäa Würde, 
spähiäa Weisheit, teils consonantischer, wie gimenäa Gemein- 
schaft. Dasz umgekehrt consonantische Stämme ihre Casus 
nach Art der vocalischen bilden, ist eine seltene Erscheinung, 
aber bezeugt bei Stamm sunnan- Sonne, wo der acc. sg. sunna 
3439 Cott. vorkommt, neben dat. gen. sunnun und sunnon; bei 
Stamm uhtan- Morgengrauen, von dem der acc. im Cott., wo 
er einzig erscheint, uhta und uhton heiszt; in den altnieder- 
fränkischen Psalmen, die die angeführte Vermischung der 
vocalischen und consonantischen Formen in sehr ausgedehntem 
Masze kennen, steht vom Stamme tungan- Zunge der acc. pl. 
tungä neben tungon, und vom Stamme gallan- Galle der acc. 
sg. galla. 

Die zweite Classe der Feminina hatte früher den Stammes- 
schlusz ?M-, hervorgegangen aus altem jan-. Sie hat das 
schlieszende n überall abgeworfen, und erscheint in den Singular- 
formen ohne Spur von Declination (der alte Stamm huldin- 
z. B., aus huldjan- erwachsen, entwickelt für alle Casus des 
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Sing, nur die eine Form huldt). In den Psalmen scheint die 
Länge des nunmehr schlieszenden t zweifelhaft, da es oft ton- 
loses e vertritt (liöe neben hot Höhe, sterJce Stärke). Da die 
hierher fallenden Substantive gewöhnlich Abstracta und Zu- 
standsbildungen sind, so kommen Pluralformen selten vor; 
sicher nur bei huldt, das einen nach der vocalischen i-Declination 
gebildeten Genitiv Judde-ö bringt, und einen dat. huldio-n, alts. 
Beichte 58. 

Vereinzelte Versuche, die Feminina dieser Classe auch 
im Singular mit Flexion zu versehen, und sie hier an die 
a-Declination anzulehnen, begegnen. Statt blindi Blindheit 
Hei. Cott. 3637 schreibt der Mon. blmdia; statt thiu mikila 
megin-strengt grosze Kraft 4356 Cott. thiu mihilo megin- 
strengiu, wahrscheinlich mit doppeltem Schreibfehler für mikila 
megin-strengia; statt an irä eldi in ihrem Alter 194 Cott. an 
irä eldiu, wo Dativbildung von einem Stamme eldia eingetreten 
ist; und wenn endlich auch der Cott. Heliand 10 undar thero 
menigo unter der Schar bringt, so liegt der gleiche Fall vor 
und menigo für menigio darf als Dativ zu einem Stamme 
menigia angesehen werden. 



§ 34. 
Stämme auf -r. 

Die Declination dieser Stämme, männliche und weibliche 
Verwantschaftsnamen in kleiner Zahl, ist ganz zerrüttet. Der 
Nachklang älterer Verhältnisse macht sich nur geltend in dem 
Hervortreten der starren Stammform an Stelle von Casus- 
bildung; wo die letztere vorhanden ist, da ist das Wort einer 
andern Declination, der der o- oder der aw-Stämme zugefallen. 

Folgende hierher gehörende Substantive sind zu belegen. 

1. Stamm fadar- Vat^r. Nom. acc. dat. gen. des Sin- 
gulars nur in der Stammform. Ps. 67, 6 steht fadera patriSy 
eine Unform; aber es ist nicht zu entscheiden, ob der Ab- 
schreiber dieselbe für fader^ oder für faderi-s^ oder für faderi-n 
verlesen hat; im zweiten Falle würde sie der vocalischen 
a-Decl., im dritten der consonantischen entsprechend gebildet 
sein. Pluralformen sind nicht zu belegen. 

2. Stamm Irodar- Bruder, nom. acc. dat. gen. sg. 
hroäar oder geschwächt broäer, acc. plur. brothar (altsächs. 
Beichte 17). dat. bröäaru-n^ im Cott. bruoäru-n, in den Psalmen 
brwthro-n. 
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3. Stamm modar- Mutter. Alle belegbaren Formen, näm- 
lich nom. acc. dat. gen. sg., nom. pl. in der Stammform modar, 
moder, Cott. muoder^ Psalmen muodir. 

4. Stamm dühtar- Tochter. Nom. acc. dat. sg., acc. pl. 
dohtar und dohfer. Die Psalmen haben den gen» sg. dohtero-n 
mit Anlehnung an die femininen ^-Stämme gebildet. 

5. Stamm swestar- Schwester. Es erscheint nur der acc. 
plur. swestar und der dat. pl. swestro-n. 



§ 35. 
Masculine Stämme auf -nd. 

Das Suffix -and, in einer Classe der schwachen Verba 
-önd (§23) bildet participia präs. in activem Sinne. Häufig 
ist dieses Suffix, wenn die Participien in adjectiver, oder auch 
in substantiver Geltung stehen, zu -andia erweitert (§ 40); 
manchmal aber, in substantiver Stellung, ist ihr alter con- 
sonantischer Stammesschlusz in einigen Casus geblieben, die in 
Folge dessen (mit Ausnahme des gen. pl.) einer eigentlichen Casus- 
bildung entbehren; in andern, die eine solche zeigen, ist der 
Stamm zu -anda (-önda) vorgeschritten. Es sind nur wenige 
Substantivstämme dieser Art, manche nicht in allen Casus zu 
belegen. 

1. Stamm flmd-, geschwächt fimid- und ßund- Feind, 
eigentlich Hassender. Nom. acc. sg. fiond, fiund. Dat. fiunde. 
Gen. ßmide-s, Nom. acc. plur. fiundy ßond. Dat. ftiindu-n. 
Gen. fiond'd, — Die Psalmen behandeln die hier belegbaren 
Formen ganz nach Art der a-Stämme: nom. sg. ßunt. Gen. 
ßunde-8, ßtmdi'S. Acc. plur. ßundä. Dat. ßundu-n, Geti. 
ßund-6, 

2. Stamm friund- (aus friond-) Freund, eigentlich Lieben- 
der, wie die folgenden nur in den altsächsischen und den 
Werdener Quellen zu belegen. Nom. acc. sg. friund. Dat. 
friunde. Nom. acc. plur. friund. Dat. friundu-n. Gen. 
friund'd. 

3. Stamm heliand-, Cott. heland- Heiland. Nom. acc. 
sg. heliand, heleand, heland. Gen. heliande-s, 

4. Stamm neriand- Rettender, Retter. Nom. sg. neriand. 
Gen. nerianda-s, 

5. Stamm rädand- Regierender, nur nom. sg. in der 
Stammform. 

6. Stamm waldand- Regierender. Nom. acc. sg. tcaldand. 
Dat. waldanda, ivaldande. Gen. wdldande-s. 

Heyne, Kleine alts. n. altnfr. Grammatik. 6 
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7. Stamm tmgand- Kämpfender, Krieger. Nom. plur. 
wtgand und wigando-s. 

8. Stamm leriand- Lehrer: acc. sg. leriand, Ureand. 
Dat. lereande. 

9. Stamm herand- Träger in den Compos. wäpan-, heim- 
her and. Acc. sg. und plur. in der Stammform. 

10. Stamm lidand- Gänger im Compos. wäg-Udand See- 
fahrer. Acc. plur. in der Stammform. 

Von den Stämmen Nr. 3. 4. 5. 8. 9. werden adjectivisch 
(§ 38) gebildete Genitive pl. substantivisch verwendet. 



§ 36. 
Der Stamm mann-. 

Der consonantische Stamm mann- Mensch hat in den 
altsächsischen und den Werdenef Quellen die vocahsche Neben- 
form manna-; von beiden bilden sich die Casus wie folgt: 

1. 2. 

Sg. nom. 7nan, 
acc. man, 

dat. man. inanna, manne, 

gen. ' manna-s, manne-s, 

PI. nom. man. 
acc. moM. 

dat. mannu-n, manno-n. 

gen. mann-o. 

In den Psalmen tritt zu den beiden angegebenen Stämmen 
noch ein dritter mannan-, von dem der dat. sg. mannin 
Ps. 61, 4 sich herleitet. 



§ 37. 
Declination der Eigennamen. 

Die Freckenhorster Heberolle sowie die Werdener Hebe- 
register gewähren eine grosze Anzahl einheimischer Personen- 
und Ortsnamen, doch nur in wenigen Casus erscheinend, die 
von denen der Appellativa in der Bildung nicht unterschieden 
sind, Personennamen, unter denen eine grosze Anzahl mann- 
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lieber n-Stämme sich befindcD, werden vorwiegend im Nomi- 
nativ aufgeführt, selten im dat. oder gen. (von LiumJco dat. 
und gen. Liu^iJcon Freckenhorster Rolle 546. 346). Sie er- 
scheinen alsdann in den Werdener Registern im Gewände 
lateinischer Flexion (pro Waldgero filio suo; Liudhelmi filiam 
Rädgardam u. a.); nur wenn Personennamen den ersten Teil 
componierter Ortsnamen ausmachen, ist ihre einheimische 
genitivische Flexion zu Tage tretend: ASalgeras-thorp, Doif 
des Adaiger; Avukon-thorp^ Dorf des Abuko. 

Die Ortsnamen kommen gewöhnlich in dativischer Fügung 
vor. Sind sie mit männlichem oder neutralem -feld Feld, 
-huvil Hügel, -holt Holz, -sheth Grenze, -thorp Dorf, oder mit 
weiblichem -luva Heimwesen, -bruggia Brücke zusammen- 
gesetzt, so erscheint an diesen zweiten Gliedern der Zusammen- 
setzung auch dativische Form (-felda, -felde; -huvüa, -kuvile; 
'holta, 'holte; 'Shetha;4uvu; -bruggiu); andere mit -Aem, -hurst, 
'WurS^ -hurg behalten die Nominativform im Dativ bei ; noch 
andere, auf -belci und -biki, -stedi und -stidi, -seli^ -go, 46, 
schwanken ,(dat. Billtirbeki ^und Hamorbihie; Westonstedi und 
Älfstide; Asningseli und Asiningselia; Hasgo und Hasgoa; 
Haslä und Hasloch, HasUe neben Hatüöha u. a.). Manche 
Ortsnamen gehen auf den Dativ plur. -bergon^ -ahharon^ 
'brminon, "hüson, -lohon, -reston aus und die Dativendung gibt 
sich als versteinerte dadurch zu erkennen, dasz sie auch auszer- 
halb dativischer Fügung verharrt (villa Mulinhüsun; ad Astar- 
löhon, u. a.). — - In einer kleinen Reihe von Zusammensetzungen 
erscheint die Form -mda und -wide {von Burg-wida; in Alud- 
Wide, u. a.); sie darf als Dativform eines sonst im altsäch- 
sischen und altniederfränkischen unbelegten zweiten Neutrums 
der w-Stämme, widu- Holz, aufgefaszt werden, vergl. § 32. 

Die fremden Eigennamen im Heliand bequemen sich der 
gröszeren Anzahl nach einheimischer Flexion; die männlichen 
folgen der Declination der a-Stämme. An ihnen erscheint noch 
eine mit Casussuffix versehene Accusativform, ^ die auch in den 
althochdeutschen Dialecten zu Tage tritt : Adama-n^ Krista-n 
Christum, Läzarusa-n, Satanäsa-n, geschwächt Simon Petruse-n 
neben Adam, Krist, Lajsiarus und Petrus; der Cottonianus hat 
den Brauch, das Suffix abzuwerfen, den stammschlieszenden 
Vocal zu schwächen und so die Accusativformen Adame, Kriste, 
Philippuse, Petruse^ Läaaruse, Satanäse zu schaffen. Die weib- 
lichen Städtenamen Rüma Rom, Bethänia declinieren wie 
Feminina der a-Declination ; Maria wie ein n-Stamm, von ]^va 
steht im Mouacensis der acc. ^va-n, im Cott. £vam und 
£vun, Judeo der Jude, £breo der Hebräer, sind gleichfalls 
nach den w-Stämmen flectiert. Ohne Casusbildung sind gelassen 

6* 
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Galilea, Hiericho, Bethleem, £giptt, i!mäu3, Hiertisalem, Kafar- 
naum, Näim; als Composita sind bebandelt BetMemorburg, 
QaliUa-landy Hierichö-hurg, OliwHi-berg^ Bümu-burg, u. a. 



§ 38. 
Declination der Adjeotiva. 

Das Adjectiv, stets in den drei Gescblecbtern ausge- 
bildet, zeigt eine doppelte Stammfonn, neben der mit voca- 
lischem Ausgange auch eine solche auf -w. Es ergibt sich 
daraus eine zwiefache Declination, die sich nach syntactischen 
Verhältnissen regelt. Die Declination der vocalischen Adjectiv- 
stämme ist von Grimm die starke, die der consonantischen 
auf -w die schwache genannt worden. 

Das Adjectiv war einst, wie in den urverwanten Sprachen 
zum Teil noch, vom Substantiv nicht in seiner Form, nur in 
seiner Function geschieden. Dieses ursprüngliche Verhältnis 
ist jedoch in mehrfacher Weise erschüttert; zunächst dadurch, 
dasz es im altsächsischen und altniederfränkischen nur noch 
Adjectivstämme auf -a, keine mehr auf -4 oder auf -w gibt. 
Dann ist die Declination zum Teil dadurch von der der Sub* 
stantiva verschieden, dasz sich etwa in der Hälfte der Casus, 
vielleicht in noch mehren, an den Adjectivstamm ein ureprüng- 
lieh nachgesetztes demonstratives Pronomen von dem Stamme 
ja (der) festgeheftet hat und teilweise so mit ihm ver- 
schmolzen ist, dasz nur noch der schlieszende Teil der Pro- 
nominalformen erkannt werden kann. Dadurch folgen die 
beregten Casus pronominaler Declination. 

Die Adjectivstämme auf -a declinieren, was zunächst die 
altsächsischen und im allgemeinen, mit den unten folgenden 
Ausnahmen, die Werdener Quellen betrifft, nach dem hier 
stehenden Schema, zu dem das der entsprechenden Substantiva 
(§ 30) verglichen werden ntusz. Die Formen, die aus der 
eben angeführten Ursache mit Sicherheit pronominaler Flexion 
zufallen, sind mit einem Stern bezeichnet. 

Stamm managor viel (lielaga- heilig). 

Masculine Formen. 

Sg. nom. manag. PI. nom. * managa, -e. 

acc. * managan (helagana), acc. * managa, -e. 
instr. managu. dat. managun, 

dat. * managunm. gen. * managarö, 

gen. managas, -es. 
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Feminine Formen. 



Sg. 


nom. 


manag. 


PI nom. 


* managa, -e. 




acc. 


managa. 


acc. 


* managa, -e. | 




dat. * 


managaro, -u. 


dat. 


managun. 




gen. * 


managarä. 


gen. 


* managard. 




• 


Neutral 


e Formen 


• ' 


Sg. 


nom. 


manag. 


PI. nom. 


manag, managu. 




acc. 


manag. 


acc. 


manag, managu. 




instr. 


managu. 


dat. 


managun. 




dat. * 


managumu. 


gen. 


* managaro. 




gen. 


managasy '6$. 




! 



Die vollste Form des acc. sg. am Masculinum ist die 
auf -ana ausgehende, die indes in den kleinern Denkmälern 
gar nicht, im Heliand nur in folgenden Beispielen begegnet: 
antlangana den ganzen langen, hardana (neben hardan) 
harten, Mlagana (neben kelagna und helagan) heiligen, Jcraf- 
tigana (neben Jcraftagna) kräftigen, langsamana (neben lang- 
samna) immerwährenden, liobana (neben lioban) lieben, miküana 
groszen, mildiana (neben mildian) milden, modspähana klugen, 
oärana (neben öäran) andern, sMrana lautem, unsundigana 
unsttndigen und wtd-hredana (neben wtd-brMan) weit und 
breiten. Ihr zunächst steht die Form auf -na, auch nur in 
wenigen Beispielen bezeugt, nämhch Ufna den lahmen, luttilna 
kleinen, mahtigna mächtigen mit alo-mahtigna^ niudsamna 
angenehmen, säligna seligen, silubrinna silbernen, sJculdigna 
sdiuldigen mit unsktddigna und wanJcolna wankelmütigen. Die 
weit überwiegende Anzahl der hierher gehörenden Accusativ- 
formen gehen auf -an aus. 

Der Dativ sg. des Masculinums, mit welchem der des 
Neutrums übereinkommt, gewöhnlich auf -umu endigend, selten 
auf emu (haftemu gefesseltem Hei. 5115) oder -amo (luggiomo 
lügnerischem alts. Beichte 39), erscheint manchmal verkürzt, zu 
-wm {darum andermHel. Mon. 1271, Tcristinum christlichem 3075 ; 
emnom ewigem Gott. 1798), oder zu -un und -on, dies selten 
im altsächsischen (fernun vorigem Hei. Mon. 217, öärun an- 
derm 801), häufig im Cottonianus, der sich hierdurch dem 
unten zu besprechenden Brauche der Psalmen anschlieszt. 

Der Genitiv sg. des Masculinums und Neutrums geht 
ungefähr gleich häufig auf -as wie auf -es aus. 

Der Nominativ sg. des Femininums ist verkürzt, so dasz 
der stammschlieszende Vocal wegfiel, er ist dadurch der Np- 
minativform der andern Geschlechter gleich geworden. Der 
Genitiv sg. begegnet selten, am eigentlichen Adjectiv nur in 
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einem Beispiel (diurltJcarä der kostbaren Hei. Mou. 988, Cott. 
diurltJcaro), am gleich declinierten Possessivprouomen in mehren 
andern: mmara meiner 3541 Mon. \xx\(\ thinaro, thinor o deinar^ 
wo bei den letzteren Beispielen wahrscheinlich die Dativform 
stellvertretend für die Genitivform steht, vergl. § 30. 

Die Pluralformen des Masculinums und des Femininums 
haben sich ganz gleich gestaltet (sie enden im Cott. und den 
kleinem altsächsischen Denkmälern gewöhnlich auf -a, im 
Mon. vielfach auf tonloses -e), die des Neutrums weichen nur 
im nom. acc. ab, indem sie in der überwiegenden Mehrzahl 
der Fälle auf verkürzten Stamm ausgehen (z. B. blodag 
blutige, diap tiefe, helag heilige, sälig selige u. a.), oder selten 
auf -w, welcher Ausgang sich zu dem entsprechenden der Sub- 
stantivneutra § 30 stellt, aber nur in dem Beispiele managu 
neben manag, beim Possessivpronomen in minu neben min und 
an einem adjectivisch declinierten Zahlwort, in bediu beide, 
begegnet. Die Neigung, die neutralen nom. und acc. pl. mit 
denen der Masculina und Feminina überein zu behandeln, macht 
sich geltend, wenn im Hei. auch die Formen managa, qpana 
offene, rehta rechte, und in der Freckenhorster Rolle goda 
gute, girstina gerstene„ ivenina habeme auftauchen ; eine gleiche 
Formübertragung am Pronomen, vergl. §§ 44. 45, 1. 

Das Suffix des dat. plur. ist so selten wie bei den Sub- 
stantiven (§ 30) -m ; allum allen im Taufgelübde, ödrum andern 
Hei. Mon. 1611, darum andern 2986, sinom seinen 1839, 
gewöhnlich -n. Statt des schlieszenden -wn das so erwächst, 
und das dem Monacensis eigentümlich ist, so dasz es nur in 
wenigen Fällen sich nicht findet, haben die kleinern altsäch- 
sischen Denkmäler und der Cott. meist -on; -an ist ganz 
vereinzelt: sinan seinen alts. Beichte 55. 

Für das Suffix des gen. plur. -ö steht -d in dllerä aller 
Merseb. Gl. 21, sundigarä sündiger Straszburger Gl. 13, 
vergl. § 8, 1. S. 12. 

Eine von dem schlieszenden Vocale ausgehende Assimi- 
lation, über die §§ 8. 12. berichtet ist, macht sich besonders 
in diesem Casus geltend; neben wredarö böser, geschwächt 
ivreäerö geht wredorö, für fagararö, geschwächt fagarero 
schöner ist fagarorö, für dolarö törichter, siokaro kranker 
döloro^ siaJcoro, seoJcoro gebräuchlich u. s. w.; auch im dat. 
sg. fem. zeigt sie sicli vereinzelt: fastoro fester für fastaro, 
hiburiltcuru gebührlicher für hiburiUcaru Mers. Gl. 12. 

Die Psalmen weichen im allgemeinen ^ wenig von den 
eben geschilderten Verhältnissen ab, wenn man nur das 
schillernde der vielfach geschwächten Vocale in den Endungs- 
silben (§§ 4. 9) in Betracht zieht. Am acc. sg. des Masculinums 
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erscheint -aw, -in, -on (allan^ alUn, allen; sinan, shion, sinin 
seinen); der dat. sg. masc. und neutr. hat nur ausnahmsweise die 
vollere, der altsächsischen sich nähernde Form (smemo seinem 
Ps. 3, 2. 4, twiveldeme zwiefältigem Gl. L. 960, wenn hier 
richtig vermutet wird, horscomo veheinenü 590), gewöhnlich 
geht der Dativ auf -on (hoon hohem, sinon seinem) oder auf 
'in aus: dürlihin teuerm, allin allem, r'ehtin rechtem, wozu 
die Form haftin gefesseltem Hei. Cot. 5115 zu vergleichen ist. 
Eine Eigentümlichkeit zeigt sich einmal, der dat. sg. masc. 
nach Art der Substantiva gebildet: fan tvege rehta de via 
justa Ps. 2, 12 ; sie ist ausgebildeter im angelsächsischen und frie- 
sischen. Der dat. sg.* fem. weist die volleren Formen allero 
aller, mihiliro groszer, fastira fester, an waterfollora in aquosa 
Ps. 62, 2, und die gekürztere hurtur kurzer Gl. L. 198 auf; die 
Dativform ersetzt die genitivische in douvero surdae Ps. 57, 5. — 
Die Dativform des Plurals aller Geschlechter endigt selten 
auf 'Un (managun multis Ps. 70, 7) oder -in (aUin allen 
Ps. 53. 9), gewöhnlich auf -on. Der neutrale nom. acc. plur. 
hat nur ausnahmsweise verkürzte Form (al cunni omnes tribus 
Ps. 71, 17), gewöhnlich mit dem Masc. und Fem. gleichen 
Ausgang auf -a, geschwächt e: harda thing, mikila thing, 
quicca fe animalia, idele thing u. a. 

Stämme mit dem Ausgange -ja statt des schlieszenden 
einfachen -a haben, was das altsächsische und die Werdener 
Mundart betriflft, in der Mehrzahl von Fällen das j (in der 
Schreibung i, geschwächt e, § 14, 2) gerettet, in den Nominativ- 
formen des Sing, aller drei Geschlechter tritt es nach Abfall 
des stammschlieszenden -a als 4 auf (vergl. § 30). Ein solcher 
Stamm decliniert also, z. B. middiä- mittlerer: 

Masculine Formen. 

Sg. nom. middi. PI. nom. middie, middea. 

acc. middian, middean. acc. middie, middea. 

instr. middiu. dat. middiun. 

dat. middiumu, gen. middiero, middearö. 
gen. middies, middeas, 

feminine Formen. 

Sg. nom, middi. PI, nom. middie, middea. 
acc. middia, middea. acc. middie, middea. 

dat. middieru, middearö. dat. middiun. 

gen. middierd, middeard. gen. middiero, middearö. 
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Neutrale Formen. 

Sg. nom. middi, PI. nom. middi. 
acc. middi. acc. middi. 

instr. middiu. dat. middiun. 

dat. middiumu, gen. middiero, middearo, 

gen. middies, middeas. 

Die vollste Form des acc. sg. masc. auf -ana begegnet 
an mildiana (neben mildean) milden, ferner an spähana weisen 
und an sMrana reinen, die das i =j des Stammesschlusses aus- 
gestoszen haben. 

Eine solche Ausstoszung zeigt sich in einer Minderzahl 
von Formen als Neigung, die sich gleichmäszig über das altsäch- 
sische wie über das altniederfränkisehe Grenzgebiet erstreckt. 
Am ausgebildetsten am Stamm spähia- weise, wo neben dem nom. 
sg. $pciJii der acc. sg. masc. spahan und mod-spähana, der nom. 
pl. späha und spähe, der dat. pl. spähtm, der gen. pK spähorö 
belegt sind; ferner in einzelnen Formen der Stamme sMrior 
rein (nom. sg. skir neben sMri, acc. sg. masc, sHrawa Cott. 
neben sMriana Mon.), feknia- trügerisch (acc. sg. masc. feknan 
Hei. Mon. 1740), mildia- mild (acc. sg. masc. mildan, fem. 
milda, instr. sg. mildu im Cott.), hrinia- rein (acc. sg. n. 
hren neben nom. sg. masc. hrem), rtkia reich {gen; sg. rikes 
Hei. Mon. 3^9) ; thioria- dürr (gen. sg. thiores Essener Rolle 
3. 12) u. a. Namentlich im gen. pl, ist die angeführte Aus- 
stoszung Öfter beobachtet , von den Stämmen deriia- böse, 
dernia- versteckt, edUia- edel, sliäia- grimm, thikkia- dicht, 
thristia- mutig, begegnen derbaro (Cott.), dernero (Cott.) 
edilero neben eäilierd, thikkeroj thristerö (Cott.). In den 
Psalmen ist sie auszerhalb * des Nominativs sg. ausnahmsloses 
Gesetz, so dasz von Stamm stiotia- süsz der acc. pl. n. suota, 
von mittia- mittler dat. pl. mitdxm, neben nom. sg. wuosti wüst 
dat. sg. fem. wöstera u. a. belegt sind. 

Die Form des nom. acc. plur. neutr. ist teils ^ine ver- 
kürzte, wie sie im Paradigma angegeben ward, Belege hierfür 
sind nur aus dem Cott. zu erbringen: derbi^ derebi ruchlose 
27. 5516, fekni trügerische 5233; teils eine dem Masc. und 
Fem. gleich gemachte, in den Beispielen Urea leere Hei. 2036, 
swötea süsze 3785 in beiden Codd., feknea trügerische 5233 
Mon. Aus den Psalmen stellt sich dazu das oben angeführte 
suota süsze 54, 16. 

Von Stämmen mit dem Ausgang wa- begegnen folgende : 
Stamm gartm- bereit, im nom. sg, garu und garo, im gen. sg. 
neutr. garowes und im nom. pl. masc. garowa; glaivar klug, 
im nom. sg. glauj acc. sg. masc. grZa^^a«, in den Psalmen 
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glautvon, nom. pL masc. glawüy glawe und glauwe; gen. plur. 
glauworo; beide Stämme gleichmäszig über das altsächsische 
und das gesamte altniederfränkische Gebiet verbreitet. Nur 
im Heliand begegnet Stamm nartca- eng, im nom. sg. naru 
und im Comparativ narwara; nur im Monacensis Stamm gelwa- 
gelb, in der consonantischer Declination zufallenden Form fhe 
gelowo; nur im Cottonianus Stamm sletva- feige, nom. sg. ^föu; 
nur in den Psalmen endlich Stamm falwa- fahl, nom. sg. falu. 
Die Adjective erweitem nach gewissen syntactisch«n Ge- 
setzen, wie oben bemerkt, ihre Stammform durch -n, und 
folgen alsdann der Declination der § 33 aufgeführten Sub- 
stantive. Adjective auf -a, wie helaga- heilig, haben in diesem 
Falle den Stamm helagan*, Adjective auf -ia wie rikia reich, 
den Stamm rikian-, und entwickeln davon nachstehende Formen. 

Masculinnm. 

Sg. nom. helago; rikio, rtkeo. 

acc. dat. gen. helagun, helagon ; rikiun, 

PI. nom. acc. dat. JiMagun, Mlagon ; rtkitm, 
gen. helagon-ö; rikian-ö. 

Femininum. 

Sg. nom. helaga; rikia, rikea, , 

acc. dat. gen. helagun^ Mlagon; rikiun, 

PI. nom. acc. dat. helagun^ Mlagon; rikiun, 
gen. Mlagon-ö; rikian-ö, 

Neutrum. 

Sg. nom. acc. Mlaga; rikia, 

dat. gen. Mlagun, Mlagon; rikiun. 

PI. nom, $lcc, Aat, Mlagun, Mlagon; rikiun, 
gen. Mlagon-o; rikion-o. 

Wegen Nebenformen wie MlogOy Mlego, Mlogon u. a. 
sind die § 8. 12. erwähnten Assimilationsgesetze zu vergleichen. 



§ 39. 
Declination der Steigerungsformen am Adjectiv. 

Die Gomparativbildung geschieht mittels der Suffixe ur- 
sprünglich 'is und -OS, die zu -ir und -or geworden sind und 
so noch zum Teil am Adverbium erscheinen, während da^ 
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Adjectiv sie zu -iran und -oran erweitert zeigt Beide Suffixe 
sind aus einem älteren entstanden, daher ihr Antritt nicht 
nach bestimmten Gesetzen erfolgt; nur ist das Suffix -iran 
etwas weniger häufig als -oran und durch Schwächung in -eran 
(Stamm milderan- milder neben mildiran- u. a.) oft beeinträch- 
tigt; zu -ran verkürzt es sich in lengran- länger neben lengiran- 
und lengeran-, stilran- stiller, swidran- kräftiger neben stviäeran- 
und swidorcm-f in dem substantivisch gebrauchten aldran- neben 
aldiran- Vorfahr (nora. plur. dldrun Eltern), und in jungran- 
Jünger mit der Nebenform jungorun-; in einem Werdener Hebe- 
register begegnen die dat. sg. in obarrun et in nidarrun Em- 
brikni^ aus obarirun und nidarirun. Das Suffix -oran erscheint 
auch als -aran und -eran (Stamm liöboran-, liäbaran-, liobef^an- 
lieber, u. a.). 

Die Formenbildung der Comparative geschieht wie die 
der § 33 aufgeführten Stämme auf -n, beispielsweise: 



Masc. 



Sg. nom. lengiro. 
acc. lengiron, 



Stamm lengiran. 

Fem. 

lengira. 
'im, lengirun, -on, 
u. s. w.; 



Neutr. 

lengira. 
lengira 



Masc. 

Sg. nom. lioboro. 

acc. lioboron, -un. 



Stamm liobora/n. 

Fem. 

liobora, 
lioborun, -on, 
u. s. w. 



Keutr. 

liobora, 
liobora 



Von Adjectivstämmen auf 4a wird im Cömparativ das 
i == j teils gelassen, teils imterdrückt; und es finden sich im 
Heliand vom Stamm spähia- klug der nom. pl. späJiiron, vom 
Stamm wödia- süsz der nom. acc. neutr. wödiera und wödera, 
vom Stamm swotia- süsz im Mon. der nom. acc. neutr. swotiera, 
im Cott. swotera. Die Psalmen, die in der ganzen Comparativ- 
bildung nicht unterschieden sind, folgen hier dem letzteren 
Brauche: suottera dulciora 18, 11. 

Der Superlativ hat ein doppeltes Suffix, indem sich au 
das alte, hier unverändert gebliebene und auch rücksichtlich 
des Vocals^ wenigstens im Heliandy keiner Schwächung unter- 
worfene Comparativsuffix -is oder -os die eigentliche Super- 
lativbildung 4a oder -tan erst anhängt. So wird vom Stamm 
7iäha', nom. näh nahe gebildet Superlativstamm nähista- und 
nähistan-f vom Stamm Jto&a-, nom. Hof lieb, liobostor und 
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liobostan- u. a.; und während der Comparativ nur einerlei 
Formenbildung kennt, wird der Superlativ ganz wie ein Ad- 
jectiv angesehen, bildet demnach seine Casus nach den § 38 
angegebenen Gesichtspunkten entweder vom Stamme auf voca- 
lischen Ausgang -a oder auf erweiterten -an, z. B. also : 

nom. sg. masc. lioböst. fem. lioböst. neutr. liobost 

acc. „ „ liobostan. „ liobösta. „ lioböst 

, u. s. w. 

oder: 

nom. sg. masc. liobösto, fem. liobosta. neutr. Uobosta, 

acc. „ „ lioböston, -un. „ liobostun, -on. „ Uobosta 

u. s. w. 

Adjectivstämme auf -ia prägen vor der Superlativendung 
'ista oder -istan ihr i = j nicht noch aus, daher vom Stamme 
triwia-j nom. trkoi treu der nom. plur. triwiston Hei. 3518. 
4558, vom Stamme märio', nom, märi berühmt der dat. sg. fem. 
märistun Straszb. Gl. 12 ; vor der Endung -o^^a, -ostan ist es 
entweder, n\eist zu e geschwächt, erhalten, oder unterdrückt; 
erhalten in acc. sg. masc. mareoston berühmtesten von maria-^ 
Heliand 2807; in nom. sg. masc. rilciöst, rikedst neben riJcost 
mächtigster von rtkia-, öfter; nom. sg. fem. sTcöniöst und shöniösta 
schönste von shonia- ; unterdrückt im nom. sg. druobd3t trübster 
vom Stamme drobia-^ Hei. Cott. 5630, im nom. pl. spähoston 
weisesten vom Stamme spähia-, Hei. 613, und im nom. plur. 
swärostun schwersten vom Stamme swäria-, 1215. 

Das Superlativsuffix -osta (-ostan) ist viel häufiger in 
Anwendung als -ista (-istan). Letzteres ist zu -estan ge- 
schwächt im dat. sg. hereston höchsten Freck. Rolle 505, zu 
'Stan zurückgegangen in dem nom. pl. fursten principes Ps. 2, 1, 
gegen nom. sg. furist princeps Gl. Lips. 364 und nom. plur. 
furistä principes Ps. 67, 26. 

Einzelne Adjectiva bilden ihre Steigerungsgrade von einem 
andern Stamme, als den Positiv, nämlich: 

1. Stamm göda- gut. Positiv nom. sg. god, Werd. guod, 
Psalmen giiot. Comparativ nom. sg. betara, hetera für alle 
Geschlechter, indem hier die für Fem. und Neutrum gemein- 
schaftliche Form auch auf das Masc. ausgedehnt worden ist; 
Superlativ nom. sg. betst, Cott. best, und betsto, besto für das 
Masc; aber auch, aus gleichem Grunde, betsta und besta für 
alle drei Geschlechter. 

2. Stamm ubila- übel. Positiv nom. sg. tibil, kleinere 
Denkmäler und Psalmen uvil, Comparativ nom. sg. wirsa für 
alle Geschlechter. Superl. wirsist und wirsiste. 
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S. Stamm luttila- klein. Positiv nom* Itätil; Superlativ 
minnist und minnisto. Gomparatlv begegnet nicht. 

4, Stan^m miJcilor grosz. Positiv nom. mikü. Com- 
parativ mero. Superlativ mesf, ntesio, Psalmen meist. 

Vom Stamme lato- träge, spät, nom. sg. laty Comparativ 
nom. sg. masc. latoro begegnet im Heliand die eontrahierte 
Superlativform nom. lotst, last und lat^to, letst und letsto; nur 
die Psalmen geben die volle letisto. 



§40. 
Deolination der Fartioipia und Inflnitlve. 

L Die Participia präsentis, wenn ihr Suffix, ursprünglich 
-and, in der erweiterten Form -andia auftritt (vergl. § 35) 
declinieren wie die Adjectivstämme auf -ia (§ 38); die Aus- 
stoszung des i == j, die dort erwähnt wurde, macht sich auch 
hier in einer Anzahl Formen geltend, meist in solchen, die 
von Verben der ersten schwachen Conjugation (§ 22) kommen. 
Nicht alle Casusformen kommen vor, namentlich ist vom 
Femininum der dat. gen. sg., vom Masculinum und Neutrum 
ein Instrumentalis unbezeugt. 

In den altsächsischen und Werdener Denkmälern sind 
belegt : 

Nom. sg. aller Geschlechter auf -i ausgehend, in zahl- 
reichen Beispielen: gangandi gehend, rinnandi rinnend, hrin- 
nandi und brinnendi brennend, biddiendi bittend, liggiandi 
liegend, libbiendi lebend, faganondi freuend u. a. 

Acc. sg. masc. farandian gehenden, swiJcandean trügenden, 
Uggeandean liegenden, helandean heilenden, neriandan retten- 
den; fem. sMnandia scheinende; neutr. wallandi wallendes. 

Gen. sg. masc. huggiendes denkenden, libbiendes lebenden. 

Nom. acc. pl. masc. und fem. : lagu-Udandea Seefahrende, 
brlnnandea brennende, libbeanda lebende, gornondia und gor- 
nöndie trauernde, sorgondie Betrübnis leidende ; neutr. libbiendi 
lebende, wopiandi weinende. 

Dat. plur. masc. hettendiun verfolgenden. 

Gen. plur. aller Geschlechter in manigfachen Beispielen: 
rädanderö regierender, wopianderö weinender, hatandierö und 
hetandero verfolgender, keleandero heilender, libbiendero und 
libbeandero lebender, u. a. 

Erweiterung des Participialstammes zu -andian ist wenig 
beliebt und unterbleibt auch da, wo sie nach syntactischen 
Gesetzen eintreten sollte (therö kostondero der versuchenden 
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Hei. 4743); doch findet sieh nom. sg. Iittasc. neriandio und 
neriando rettender, waldandeo regierender mehrmals, gen. sg. 
thes neriandon Hei. 1144. 3890, nom. pl. masc. the seo- 
Mandian 2910. 

lieber die Beispidp des part. präs. in den Psalmen ist 
§§ 20. 25 berichtet. 

2. Die Participia präteriti sind rücksjchtlich der Formen- 
bildung den Adjectiven ganz gleich gestellt. Sie haben, wie 
diese, doppelten Stammesschlusz auf -a und auf -an, von denen 
die Casus ausgehen; vergl. § 38. 

3. Der Infinitiv entwickelt öfter einen Dativ und einen 
seltenen Genitiv. In den Psalmen ist der dort allein vor- 
kommende erstere Casus gebildet von dem einfachen Infinitiv- 
stamm auf -ana nach Art der Substantivstämme der a-Declination 
(§ 30): te etoni ad manducandum, te louponi ad currendam 
(viam), ti fancerpene repellere, u. a. ; in den andern Denk- 
mälern aber ist Dativ und Genitiv von einem erweiterten 
Infinitivstamme auf -annia entstanden, so die Dative te faranne 
zu gehen, te bidemienne zu verhehlen, te gefullianne zu er- 
füllen, u. a., und die Genitive cussiannias des Küssens, kel- 
siannias des ümhalsens, alts. Beichte 33. 34. — Eigentümlich 
ist die Form in te gände für te gänne einzugehen (Freckenh. 
Rolle 521— 528 mehrmals), der im sächsischen nicht, wol aber 
im friesischen gleiches zur Seite steht (to farande zu ziehen, 
to wiande zu weihen, to fermande zu firmeln, to rSdande zu 
raten Richthofen 127^ 19. 20). 



§ 41. 
Das Zahlwort. 

1. Die Grundzahlen. Von den Cardinalien haben 
nur die Zahlen eins bis drei volle Flexion durch alle Casus 
und Genera; die übrigen sind eingeschlechtig und teils unflectiert, 
teils bilden sie einzelne Casus nach Analogie der Substantive 
auf "i (§ 31). Die Formen der Cardinalien sind, so weit 
sie belegt: 

Mftsc. Fem. Neutr. . 

1. nom. hl) Ps. ein. en, en. 

^ acc. enna^ enan, ena. Sna; 

instr. inu, — Snu, 

dat. ^numti^ enum, enun. enaru, enorOf Snera, inumu, 

gen. enas, enes, Ps. einis. unbeiegrt. enas, eneis. 
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Eine ei*weiterte Form, Stamm enan-y Nom. masc. Sno, 
femininum und neutrum nicht begegnend, hat die Bedeutung 
einzig, allein. 

Masc. FeuL Neutr. 

acc ' { ^^^^j^*^'^we,^it'^;iie. two^itvä. ttve. 
dat. tivem, ttvem. twem. 

gen« twHd, unbelegt unbeleg^t 

acc ' \ ^^'**^' tlirie^ threa, threa. thriu (thrü Freck.). 
dat. thrim. thrim. thrm. 

gen. unbezea^ 

4. ftwar, fiiiwar, fior, vier, viar. Flectiert begegnen nom. 
masc. neutr. fior% fieri. Dat. masc. fiwariun^ Hei. Cott. 
fiivarun. 

5. fif' Flectiert nom. acc. masc. neutr. fiU. 

6. s'ehSj in der Jüngern Handschrift der Freckenhorster Rolle 
s'es. Flectiert nom. neutr. seJm. 

7. sihun, sivun, sivon, Flectiert dat. sibuniun. 

8. ahto, ahto, ahte. 

9. nigun, nigen, Flectiert acc. masc. nigunt, 

10. tehan, Heliand, tian Essener Rolle, tein Freck., ten Ps. 

11. ellevan, elevan, eleven in der Freckenh. Rolle. 

12. twelif Heliand, twelif, twilif, twulif Freck. Rolle. Flectiert 
nom. acc. masc. neutr. tweliti^ in der Freckenhorster Rolle 
423 twulivä vor einer Lücke. Gen. twelibio, Cott. Uvelifd, 
Hei. 4481. 

13. thriu-tein, thrü-tein in der Freckenh. Rolle. 

14. fier-tein, daselbst. 

15. fif 'tein, das. 

16. sehS'fein, ses-tein, das. 

17. sivon-tein, das. 

18. ahtO'teiUf ahte-tein^ daselbst, ahte-tian Essener Rolle. 

19. nigen-tein Freck. Rolle. 

20. twentig, Freck. twentich, Ess. twenteg. 
30. thrUigy Freck. thritich. 

40. fiwartigy fiartig^ fiortig; Freckenh. viertih, fierttch; Ess. 

viarteg. 
50. ßftich Freck., viftech Essener Rolle. 
60. sehstiCf nur im Hildebrandsliede 50 MüUenhoflF. 
70. antsibunta Heliand Mon., atsibunta Cott.; auszerdem ^i- 

buntig, Hei. 
80. antdhtoda Hei. Mon., aJitöda Cott. 513, aModoch und 

ahtedeg Essener Rolle. 
90. nigonda Freck. Rolle 226. 
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100. hund, Freck. hunderod. 
200. Uve hund, 

1000. thüsundig, Psalmen thüsint 
5000. fif thüsundig. 
10000. fen thüsint in den Psalmen. 

Die Zahlbildungen antsibunta und antahtoda des Heliand 
sind wahrscheinlich entstellt aus hund-sibunta (ags. hund- 
seo fontig) und hund-ahtoda, in welchen der erste Teil der 
Zusammensetzung eine Decas, der zweite die zu dieser in Be- 
ziehung stehende Ordinalzahl ausdrückt. Die Entstellung kann 
so weit gehen, dasz die nicht mehr verstandene Bezeichnung 
der Decas ganz wegfallt und nichts als die Ordinalzahl bleibt, 
wie die Formen ahtöda des Gott., nigonda der Freckenhorster 
Rolle lehren. 

Bei den Zwischenzahlen zwischen den Decaden gehen die 
Einer den Zehnern voraus: fior endi antahtoda vier und achtzig; 
ahte ende ahtedeg acht und achtzig; fieri ande thrUich vier 
und dreiszig, u. a. 

2. Von Ordinalzahlen sind folgende belegt: 

1. Stamm erista-, nom. erist. Stamm forman-, nom. fornio. 
ödara-, nom. odar, 

thriddia- (siehe unten); Stamm thriddian-, nom. 
thriddio, thriddia. 
fiordan-, nom. fioräo, fioräa. 
fiftan-j nom. fifto, fifta. 
sehstan-, nom. sehsto^ selista. 
sibtmdan-, nom. sibundo, -a. Im Werdener Hebe- 
register acc. neutr. sibta; in der Freckenhorster 
Rolle sivotha. 
ahtodan-, nom. ahtodo, -a. 

nigundan-; acc. neutr. nigunda Hei. Mon., fem. 
niguda Gott. 

tehandon-, nom. tehando, -a. 
elliftan-j nom, ellifto, -a. 

Von den Ordinalzahlen schlieszen sich die zwei ersten 
nicht an die Gardinalien an. Stamm erist a- ist Superlativ- 
bildung zum Adverbium er früher. Stamm forman- eine eben 
solche, nur mittels eines sonst nicht mehr gebräuchlichen 
Suffixes -man von der Präposition for vor ; Stamm ödara- aus 
andara- erwuchs als Gomparativ von einem Pronominalstamme 
•ana jener; es folgt der Declination der Adjectivstämme auf 
-a, § 38. Die übrigen Ordinalien siüd aus den Grundzahlen 
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superlativisch herausgebildet. Doppelten Stamm hat nur die 
Dreizahl, indem neben den häufigen, vom Stamme auf -an 
gebildeten Casus auch einmal die vom Stamme auf -a gebildete 
i'orm des dat. masc. thnddiumti Hei. Mon. 3093 sich findet. 
Diesem letztem Stamm schlieszt sich der Bildung nach ein 
nur in den Werdener Urkunden vorkommender Stamm ttoedlo', 
s^ber in der Bedeutung halb, an, von dem belegt ist: nom. sg. 
fem. und acc. neutr. ttcedij acc. plur. fem. twidia. 

3. Andere Zahlbildungen. Für den Begriff des 
giiech. ä^^6t€Qoi dient Sjtamm bedia-, von dem folgende Formen 
begegnen: nom. acc. masc. und fem. fte(fia, bedie, bedea, bede, 
Neutr. bediu. Dat. aller Geschlechter bediun (bedium Hei. 
Mon. 1177); bethcn in der Freck. Rolle. Gen. bedero. Gewis 
in sehr junger Zeit hat sich eine genitivische Singularbildung 
badies ergeben, die zweimal im Heliand, zwei folgende Sub- 
stantive oder auch Sätze zusammenfassend, begegnet. 

Als Distributivzahl ist vorhanden Stamm twishor, je zwei, 
nur in der Verbindung undar twisk zwischen. 

Multiplicativa bilden sich durch Zusammensetzung mit 
Stamm -falda -fältig. Es begegnen nur nom. en-fald einfach, 
tehinfald, tehanfald zehnfach im Heliand, dat. tm-veldeme 
zweifachem, acc. pl. twifolda zweifache in den Gl. Lips. 

Zahladverbia auf die Frage wie viel mal sind vorhanden : 
in den Psalmen dnis semel\ in der Freck. Rolle thrto dreimal. 
Umschrieben mit dem Instrumental oder Dativ des Stammes 
sida- Gang, Mal: odru sktu (im ersten Teile unflectiert oder 
sidu Hei. Cott. 5915) zum zweiten, thriddeon sidti zum dritten 
Male, sibun sidun zu sieben Malen, sibun sidun sibuntig 
sieben und siebenzig Mal, Hei. 3252, tehan sidun zu zehn Malen. 



§ 42. 
Pronomina. Die persönlichen nngesohleohtigen. 

Sie betreffen zunächst die 1. und 2. Person. Ihre Formen- 
entwickelung ist insofern eine ausnahmsweise reiche, als an 
ihnen im altsächsischen und in der Werdener Mundart (nicht 
in den Psalmen) neben singularen und pluralen auch duale 
Formen erscheinen. Hier, wie bei der übrigen pronominalen 
Declination ist die Bildung der Casus zum Teil in anderer 
Weise erfolgt, als am Nomen (über das Adjectiv vgl. § 38). 



Die possessiren Pronomina. 
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a). Das Pronomen ich. 








Sing. 


Dual. 


Plural. 


nom. 
acc. 
dat. 
gen. 


ik (ek Taufgelübde). 
mik, mi (mih Beichte). 
mi. 
mm. 

b) Das Pronomen du. 


wit 
unk. 
unk. 
unkero. 


w, we. 

US. 
US. 

üserö. 


nom. 

acc. 

dat. 


Sing. 

thu. 

thij Cott. auch thik. 

tili. 


Dual. 

git. 

unbele^. 

ink. 


Plural. 

9h ge. 

i/u. 

iu. 


gen. 


thin. 


nnbelegt. 


kvar, iuwar. 



Zu der dualen Form ivit findet sich einmal noch erklärend 
l^äia gesetzt Hei. Cott. 5594; wie auch einmal daselbst 5967 
der Plural gi für den Dual git gesetzt ist. 

Die Formen in den Psalmen sind folgende. 1 . Person, 
sg. nom. ik; acc. mi und mih (im 3. Psalm); daf. mi und mir 
(im 2. Psalm); gen. mm; plur. nom. wi und ivir; acc. dat. 
unsig und uns; gen. unbelegt. — 2. Person, sg. nom. thu 
acc. thi und thih (im 2. Psalm); dat. thi und thir (daselbst) 
gen. ihm; plur. nom. gi und ir (im 2. Psalm); acc. dat. iu 
gen. unbelegt. — Zu diesen Formen tritt hier noch ein un- 
geschlechtiges, reflexives der 3. Person, das nur einen singularen 
Accusativ und Dativ, beide in der Form sig, aber für beide 
Numeri geltend, entwickelt. Dieses ungeschlechtige Pronomen 
ist im altsächsischen und in der Werdener Mundart ausgestorben. 



§ 43. 
Die possessiven Fronomina. 

Sie schlieszen sich rücksichtlich ihres Stammes der Genitiv- 
form der persönlichen ungeschlechtigen Pronomina eng an, ihre 
Casusbildung ist wie die eines Adjectivs auf stammhaftes -a 
(§ 38). Das Possessivum der 1 . sg., Stamm mtna- mein, ent- 
wickelt daher folgende Formen. 

Masculinum. 

Sg. nom. min. PL nom. mina, mine. 

acc. minan. acc, mina, mine. 

instr. minu. dat minun. 

dat. minamu^ minumu, minun. gen. mtnaro. 
gen. miims^ -es. 

Heyne, Kleine alte. u. altnfr. Grammatik. i 
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Femininum. 

Sg. nom. min, P). nom. mma, mtne, 

acc. mtna, acc. mma, mtne. 

dat. minaru^ -ero^ -era, dat. minun, 

gen. mmara. gen. minaro. 

Neutrum. 

Sg. nom. w?w. PI. nom. min, minu, 

acc. min. acc. mw, mm*, 

instr. miniL dat. mmw». 

dat. wm^^ww. gen, minaro. 
gen. m*wa5, -es. 

Der dat. sg. masc. und neutr. ist im Cott. gewöhnlich 
minon, in den Psalmen minin, der des fem. in der letzteren 
Quelle selten minere, öfter minro, welche Fonn zugleich den 
. Genitiv vertritt. Als Form des npm. acc. pl. neutr. begegnet 
nur einmal (Hei. Mon. 4350) minu, sonst min, im Cott. aber 
mina nach Art der Masc. und Fem., welche Form auch die 
Psalmen neben min verwenden. 

Ebenso declinieren 

Stamm thina- dein. Als acc. sg. masc. kommt neben 
thinan auch thinna vor. Im nom. acc. plur. neutr. ist die 
auf -u ausgehende Form (thinu), wie bei den folgenden, 
unbelegt. 

Stamm sina- sein; im altsächsischen wie im altnieder- 
fränkischen in beinahe allen Casus vorharuden, trotzdem das 
Reflexivum der 3. Person, wie vorhin bemerkt, dort ganz, hier 
bis auf den Accusativ, der zugleich in dativem Gebrauche steht, 
ausgestorben ist. 

Stamm unlca- unser beider, aus Stamm unkara- verkürzt 
und nur im Heliand in folgenden Casus begegnend: nom. sg. 
fem. unTca. dat. neutr. unkun; fem. unJcro. nom. acc. pl. fem. 
und neutr. unka. dat. unJcun. 

Stamm inka- euer beider (aus inJcara-), wie der vorige, 
in folgenden Casus: acc. sg. masc. inkan; fem. inka. acc. pl. 
fem. inka. dat. inkun. 

Stamm üsa- unser, in dieser Form nur im altsächsischen 
und in den Werdener Quellen in zahlreichen Casus erscheinend. 
Als nom. sg. fungiert tisa, was nur eine Kürzung von üsar 
sein kann (wie oben unka aus unkar). Wenn neben dem dat. 
plur. usun auch die Form usson Heli 2569 Cott. vorkommt, 
so ist dieselbe aus üsron assimiliert. In den Psalmen gilt 
Stamm unsa-; Stamm unsara- nur im nom. sg. unsar^ der 
gleich häufig wie nom. unsa belegt ist. 
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• Stamm iwa- und iuwa- euer, in allen Casus. Der nom. 
sg. iwa und iuwa ist wie der des vorigen Stammes zu deuten. 
Die ungekürzte Form iuwar dieses Casus begegnet Hei. 4443 
Cott. ; auszerdem blickt Stamm iivara- hervor im acc. sg. 
masc. iuwaron (statt iuwaran) daselbst 1342, und im acc. pl. 
neutr. iimra Ps. 61, 9. 



§ 44. 

Geschlechtiges Prouoinen der 3. Person. 

Die Casus dieses Pronomens bilden sich aus drei Stämmen, 
die ursprünglich Demonstrativstämme sind: Stamm hi-, von 
dem nur der nom. sg. masc. entspringt (und der in demon- 
strativer Bedeutung noch in den Compositen hin-dag diesen 
Tag, und hö-digo heute aus hiu dagu erhalten ist)^ Stamm 
sja-, der im nom. acc. sg. fem. und im nom. acc. plur. aller 
Geschlechter erscheint, und Stamm i- in allen übrigen Formen. 
Die dem Pronomen eigentümlichen Casusbildungen, so weit sie 
noch erhalten sind, lassen sich an diesem und dem im § 45, 1 
aufgeführten Pronomen am besten übersehen. 

Masculinum. 

Sg. nom. hi, he, hie. PI. nom. sia, sie, sea, 

acc. i-na, i-na-n. acc. sia, sie, sea, 

dat. i-mu, i-m. dat^ i-m, 

gen. i-s. gen. i-ro. 

Femininum. 

Sg. nom. siu. PI. nom. sia^ sea, sie. 
acc. sia, sea, sie, acc. sia, sea, sie, 

dat. i-ru, i-ro, dat. i-^z, 

gen. i-rä, i-ro, i-rtt, gen. i-ro, 

Neutrum. 

Sg. nom. i-t. PI. nom. siti. 

acc. i-t, acc. siu, 

dat. i-mti, i-m, dat. i-m, 

gen. i'S. gen. i-rö. 

Die Form hie des nom. sg. masc. ist dem Cottonianus 
und. den Psalmen eigen; im 3. Psalm begegnet die Form 
he-r, die das Casussuffix {r aus früherem s) noch bewahrt hat. 
Der acc. sg. i-na, neben dem einmal (Hei, Mon. 755) i-na-n 

1* 
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mit doppeltem Accusativzeichen sich findet, ist den Psaltnen 
unbekannt, die den Dativ imo dafür mit verwenden, imu im 
Heliand ist die seltenere Dativform, gewöhnlich steht im für 
sing, und plur. gemeinschaftlich, himo dat. sg. und hin dat. 
plur. der Ps. 2. und 3. sind Bildungen von dem Stamme Ai-, 
der sonst in diesen Casus nicM vertreten ist; ebenso gen. pl. 
Jiird, Taufgel. 6 für irä, iro. 

Für den gen. sg. fem. ist ird häufig, oft aber auch wird 
die Dativform iro (iru Hei. Cott. 5454) stellvertretend ver- 
wendet. — Für den gen. plur. iro aller Geschlechter steht irä 
alts. Beichte 26. — Der nom. acc. plur. masc. und fem. sia, 
sea ist für das neutrale siu gesetzt Hei. 1394. 2547, und in 
den Psalmen 18, 12. 54, 22. 



§ 45. 
Demonstrative Pronomina. 

1. Das einfache demonstrative Pronomen der, die, das, 
welches zugleich als Artikel verwendet wird, bildet seine 
Formen von den Stämmen tha- und thia-, welcher letztere im 
nom. acc. sg. des Femininums, im instr. sg. des Neutrums, 
und im nom. acc. plur. der drei Geschlechter hervortritt. Die 
Declination ist die folgende. 

Masculinum. 

Sg. nom. the, thie. PI. nom. thie, thea, thi. 

acc. tha-na, the-na, acc. thie, thea, thi, 

tha-n, the-n. dat. the-m. 

dat. tha-mu, th'e-mu, gen. the-ro, 
gen. the-s. 

Femininum. 

Sg. nom. thiu. PI. nom. thia, thea, thie. 

acc. thia, thea, thie. acc. thia, thea, thie. 

dat. the-ru^ the-ro, dat. the-m, the-n, tha-n. 

gen. the-rä, the-ro, the-ru. gen. the-rö. 

Neutrum. 

Sg. nom. that. PI. nom. thiu. 

acc. that. acc. thiu. 

instr. thiu. dat. the-m. 

dat. the-mo, the-m, th'e-n. gen. the-rö, 
gen. the-s. 
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Von den Formen die den Stammvocal rein erhalten, er- 
scheint tha-na einige Male im Hei. Mon. (1096. 1695); sonst 
gehören die notierten nur der Freckenhorster Rolle an. Die 
Formen die den Stammvocal zu e geschwächt zeigen, sind 
durchaus die gewöhnlichen. Der nom. sg. masc. thie ist dem 
Cottonianus und den Psalmen eigentümlich. Der nom. plur. 
masc. the, eine seltene Erscheinung, vom einfachen Stamm tha- 
gebildet, ist nur im Monacensis anzutreffen. Für den nom. acc. 
pl. neutr. thiu wird die Form des Masc. und Fem. thia gesetzt 
Straszb. Gl. 32 und Ps. 61, 12; ifAie mehrmals in der Frecken- 
horster Rolle. — Ein sonst im einfachen Demonstrativ nicht 
erscheinender Stamm sa- hat viermal inji Cottonianus den nom. 
sg. masc. se erzeugt. 

Das einfache Demonstrativum musz zugleich das im alt- 
sächsischen und altniederfränkischen fehlende Relativpronomen 
vertreten, so weit diese Vertretung nicht durch Partikeln 
geschieht (§ 55, 3). 

2. Der verstärkte Demonstrativbegriff dieser wird von 
dem Stamme thesa-^ in einigen Casus thesia- gebildet, der aus 
den zusammengewachsenen Stämmen tha- und so- (sja-) ent- 
standen^ ist. Die Formen sind diese : 

Masculinum. 

Sg. nom. PI. nom. thesa, these. 

acc. thesan. acc. thesa, these. 

dat. thesumu, -um, -ort. dat. thesun, 

gen. thesas^ -es. gen. thesaro, thesoro. 

Femininum. 

Sg. nom. thius, PI. nom. thesay these. 

acc. thesa, acc. thesa. these. 



dat. thesaruy -aro, -ero, -era. dat. thesun. 

gen. ^Ä^'5am und Dativform. gen. thesaro, thesoro. 

Nentrum. 

Sg. nom. thit. PI. nom. thius. 

acc. thit. acc. thius. 

instr. thius. dat. thesun. 

dat. thesumUf -um, -on. gen. thesaro, thesoro. 
gen. thesas, -es. 

Der nom. sg. masc. begegnet nicht, als seine Form wird 
thesa angesetzt. Neben dem nom. sg. fem. thius steht einmal 
(Hei. Cott. 1950) thesu, und für acc. pl. thius thesa (daselbst 
1826). — Die neutrale Form tMt (tkitt Hei Cott. 4158) kann 
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nicht demselben componierten Stamm wie die andern Casus- 
formen entsprossen sein, sie ist wahrscheinlich eine Weiter- 
bildung der einfachen Demonstrativform that mittels eines alten 
demonstrativen und relativen Stammes ja, die sich durch theti 
hindurch bis auf thitt, thit verflüchtigt hat. 

3. Das Pronomen der Bedeutung selbst, adjectivisch 
declinierend , bildet sich teils vom Stamme selba- (uom. sg. 
selfj acc. sg. masc, selban, fem. selba, neutr. seif, dat. sg. 
masc. neutr, selbwnu u. s. w.), teils vom erweiterten Stamme 
selban. Hier steht die Nominativform des Masculinums selbo 
zugleich für das Femininum; in den andern Casus (acc. dat. 
gen. selbun, s'elbon) unterscheiden sich beide Geschlechter 
ohnehin nicht; neutrale Formen sind unbelegt. Der letztere 
Stamm selban- in Verbindung mit dem Artikel drückt den 
Begriff derselbe aus, in folgender Declination: 

Masc. Fem. Neutr. 

Sg. nom, the selbo, thiu selba. that selba, 

acc. thena selbon (-un). thia selbun, that selba. 

dat. themu selbon. theru selbun. themu selbun 

u. s. w. 

Anstatt des Artikels tritt das Pronomen thesa dieser vor 
in an thesero selbun naht in dieser selben Nacht Hei. 400. 

4. Der DemonstrativbegrifF jener fehlt im altsächsischen 
und altniederfränkischen, wie in den altniederdeutschen Dialecten 
überhaupt. 

§ 46. 
Interrogative Pronomina. 

Sie entspringen dem Stamme hwa-y geschwächt hwi-, hwe-. 

1. Die allgemeine Frage wer? drückt aus das femininer 
und pluraler Formen entbehrende 

Masc. Neutr. 

nom. hwe^ Cott. u. Ps. auch htvie. nom. hwat, Ps. wad. 

acc. hwe-na. acc. hwat, „ „ 

dat. hwe-mu. instr. hwiu, hweo, hwL 

gen. hw'e-s. dat. hw'emu. 

gen. hw'e-s. 

2. Die Frage wer von beiden? gibt der mit einem 
alten Comparativsufßxe aus dem vorigen herausgebildete Stamm 
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hwedara-, der nur im acc. sg, neutr. hw'eäar^ gen. hweäeres, 
auszerdem im acc. sg. masc. hw'eäeron (für hw'eäeran) H(b1. Cott. 
5413, aber hier mit dem Zusätze therö tweid vorkommt, so 
dasz hier die scharfe duale Bedeutung untergegangen ist 
(vergl, das § 42 aufgeführte tvit beäia wir beide). 

3. Die Frage welcher, was für ein? wird gestellt 
durch das componierte Pronomen Stamm hwi-ltka-, dessen 
zweiter Teil einen Adjectivstamm lika-, Gestalt habend, be- 
schaffen, enthält, und das seine Formen gemäsz § 38 bildet: 

Masc. Fem. Neutr. 

Sg. nom. hwiltk. hwiUh kwilik, 

acc. hwiUkan. hiviliJca, hivilik. 

instr. hwiUku. — hwilthu, 

dat. hwilikumu, hwiliJcaru. hwilikumu. 

gen. hwilikaSj -es. htviUkarä, hwiUkas^ -es, 

PL nom. hwilika, -e. hwilika, -e, hwilik 

u. s. w. 

Für den dat. sg. masc. begegnet in den Psalmen die 
contrahierte Form toelimo, Gl. L. 1013. 

Dem hwilika- antwortet Stamm suUka-, nom. sg. sulik, 
so beschaffen, solch, mit gleicher Declination. 



§ 47. 

w 

Indefinita. 

Folgende Indefinita kommen im 'altsächsischen und alt- 
niederfränkischen vor. 

1. Stamm suma- irgend einer, ein gewisser, adjectivisch 
declinierend (nom. sg. sunt; acc. sg. masc. suman, fem. suma; 
plur. nom. masc. fem. suma, sume u. s. w.); mehrfach in 
Verbindung mit dem Pronomen der 3. Person: sum it einiges, 
manches, sume sie oder sie sume einige. 

2. Der Substantivstamm manna- hat auszer dem concreten 
Begriffe homo im nom. sg. man auch den unbestimmten Sinn 
unseres heutigen man auszudrücken. Mit einer Negation com- 
poniert (neo-man, nio-man) heiszt es niemand. 

3. Stamm ena-, nom. en hat nicht blosz numeralen Sinn 
(§ 41, 1), sondern auch den unseres unbestimmten Artikels in 
häufigen Beispielen. Hier begegnet auch eine Pluralform bei 
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pluralibus tan tum: dat. enun Hei. 1995. — Der componierte 
Stamm ni-ena (dat. sg. ni-enumu Hei. Mon. 3804) öfter ni-g-ena 
aus ni-gio-ena (nom. sg. nigen, negen, dat. nigenumu, nigenon) 
drückt aus: niemals einer, gar keiner. 

4. Stamm wihti-^ nom. wiht ein Ding, hat den indefiniten 
Sinn etwas, in Verbindung mit der Negation nicht etwas, nichts, 
namentlich im acc. sg. wiht, im instr. wi . . . mid wihtiu oder 
wihti mit nichten, im gen. ivihtes. Dieselben Casus erlangen 
auch adverbiale Geltung, durchaus nicht, keineswegs. Coraposita 
sind die nom. acc. eo-iviht irgend ein Ding, etwas, und neo- 
wiht^ niO'Wihty Psalmen niwiht nichts. 

5. Wie die Fragstämme hwa- und hwiUka- in einigen 
Casus (nom. masc. hwe, neutr. hwat, instr. hwi, dat. hwemu; 
nom. hmUJCf acc. hmlikan, dat. hwüikumu) auch in indefiniter 
Bedeutung stehen, so lehnen sich an interrogative Pronomina 
eine Anzahl Bildungen in solchem Sinne an. An fragendes 
hwe, hwat wer, was: so hwe so wer immer, so hwat so was 
immer, acc. so hwena so, dat. so hwemu so, gen. so hiv'es so; 
gi'hwe, gi-hwat^ jeder, jedes, acc. gi-htvena und gi-hwana^ dat. 
gi'hivenm und gi-hwem (diese Form auch in Bezug auf ein 
Femininum gebraucht. Heliand 350. 1203), gen. gi-hwes. An 
hw'eäar welcher von beiden: acc, neutr. so hweäar s6 was 
immer von beiden, gen. so htveäeres, acc. oäar hweäar eins 
von beiden ; femer, nur in der Freckenhorster Heberolle belegt, 
ge-htvethar jeder von beiden, ia-hwethar (ahd. eo-hwedar) und 
ge-i-hwethar (ahd. eo-ga-hwedar) derselben Bedeutung, und, 
in der Essener Rolle; ne-hwethar keiner von beiden ; an hwilik 
welcher: so hmlik so wer immer in allen Singularcasus und 
im acc plur. so hwilike so; gi-hwiUk jeder; eo-gitveltk jedes, 
Werdener Psalmencomin. 45; ein-wiUk, dat. ein-wilikin uni- 
cuique Ps. 61, 13, und endlich dag-hmlik, daga-welik täglich 
im adverbialen gen. sg. daga-w'elikis quotidie Ps. 67, 20, und 
in der Dativbildung von dem erweiterten Stamme -hmlikan, 
der sonst nicht begegnet : te thero dac-hwilekan pr'evenda zum 
täglichen Einkommen Freck. Rolle 476. 



§ 48. 

Adverbia. 

1. Von Ortsadverbien, die aus Pronominalstämmen her- 
vorgehen, sind folgende zu nennen. Vom Demonstrativstamme 
iha- ist gebildet tha-r in der doppelten Bedeutung da und 
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dahin, tha-rod dahin, tha-nan daher; vom Demonstrativstamme 
Ai-, der sonst am persönlichen geschlechtigen Pronomen (§ 44) 
hervortritt, hi-r, he-r, hier und her (im Cott. hie-r), he-rod 
hierher, hi-nan und hi-nana von hier aus, weg von hier, eine 
Weiterbildung des besagten Stammes tritt in be-hindan hinter- 
drein zu Tage ; vom Fragstarame hwa- endlich hwa-r im Sinne 
von wo und wohin, hwa-rod wohin, htva-nan woher. Temporale 
oder causale Bedeutung haben erlangt die Bildungen tha-n 
damals, da, htva-n wann, hwa-nda und htva-nd denn, weil, da ; 
auch tha-r bedeutet oft temporal da, nun. — 

Gleicherweise treten zu üt heraus, hinaus, fort, und üta 
auszen und hinaus üt-an drauszen, auszerhalb, und üt-ar, far- 
üt-ar in der Richtung nach auszen, daher abgeblaszt auszer, 
ohne ; zu niäe unten und nieder nid-ana von unten und nid-ar 
nach unten, nieder; zu eineni nicht belegten oba oben ob-ana 
von oben her und ob-ar nach oben, über; zu up auf, hinauf, 
in die Höhe und uppa oben, in der Höhe, upp-an mit der 
modttzierten Bedeutung in der Höhe, oben, und in die Höhe, 
hinauf; zu in hinein und inna innerhalb, inn-an innen; zu 
for vor, hin vor und fora vor, angesichts, for-an vorn, bi- 
for-an vorn, vorher; zu fer, fem, ferr-ana und ferr-an von 
ferne. Nahe zu eft wider, von neuem, eigentlich weiter 
hinten (verwant mit dem Adverbium af ab, weg von etwas) 
stehen auch aft-an in der Richtung von hinten, nachher, und 
aft-ar nach hinten, hinterdrein; und zu den Adverbien der 
Himmelsgegenden öst, west, süd und nord, von denen nur das 
letztere in der Bedeutung nordwärts belegt ist, gesellen sich 
öst-ana und öst-an von Osten her, dst-ar nach Osten, ostwärts, 
west-ana und west-an von Westen her, west-ar westwärts, und 
süd-an von Süden her: süthon ab amtro Gl. Lips. 365. 

2. Adverbia des Grades, der Art und Weise sind häufig 
von Adjectiven mittels eines schlieszenden -o gebildet; in ihnen 
ist möglicher Weise ein versteinerter Ablativ enthalten. So 
von Stamm hSta- heisz heto; von Stamm grinima- grimm 
gritnmo ; von Stamm hedara-j hedra- heiter hedro, von liluttara- 
lauter hluttro u. a. Bei Stämmen auf -ia prägt sich im Ad- 
verbium das i nicht aus, und der von demselben in den Ad- 
jectivformen geweckte Umlaut erscheint daher nicht: Stamm 
skonia- schön, sJcöno; Stamm stillia- still stillo; Stamm derma" 
verborgen darno; Stamm festia- fest, fasto, u. a. 

3. Adverbien im Comparativ bewahren das § 39 genannte 
Suffix -or (höhor höher von hoha-, diopor tiefer von diopa; 
oäor leichter von Mm- u. a.), das auch zu ur wandelt 
(säftur sanfter). Das Suffix -ir dagegen ist ganz geschwunden, 
seine Wirkung äuszert es noch durch Umlaut der Stammsilbe 
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WO er statt haben kann: lang und leng länger aus lengir, hat 
und bet besser, siä später. — Von Adverbien im Superlativ 
begegnet hetst^ best am besten. 

4. Casus von Substantiven und Adjectiven haben ad- 
verbiale Geltung erlangt; so der acc. sg. neutr. ßu sehr, 
höchst, reht gerade, eben; der instr. sg. mikilu um vieles, sehr 
der gen. sg. neutr. forä-wardes vorwärts; die dat. pl. grötun 
höchst, viel, gahon eilig, strtdiun mit Mühe, githuldiun mit 
Geduld, geduldig, firinun wunderbar, höchst (Stamm firina- 
Sünde) ; listiun mit Kunst, klüglich, hwilon zu Zeiten, zuweilen. 

Die schon § 44 erwähnten Adverbien hin-dag und ho- 
digo heute sind Zusammenrückungen von Casus, das erstere 
zweier Accusative, das letztere, mit einiger Verstümmelung, 
zweier Instrumentale. 



§ 49. 
Präpositionen. 

Die Präpositionen stehen gewöhnlich unmittelbar vor dem 
Casus den sie regieren; selten folgen sie demselben und sind 
von ihm durch andere Worte getrennt (vergl. die Stellung von 
umbi Hei. 2375. 4917). Sie werden mit folgenden Casus 
verbunden. 

1. mit dem Accusativ: thurh, altniederfr. thuru durch, 
wegen; umbi um — herum, wegen, betreffs; äno ohne; ant 
bis zu, mit der Nebenform unt 

2. mit dem Dativ: af von, weg von; aftar nach, hinter; 
at an, auf, bei, bei Verben des Greifens und Nehmens durch 
von zu übersetzen; er vor (in zeitlicher Bedeutung); bi-foran 
vor, wegen; fauj fon von, durch, gemäsz; mid mit, vermittelst; 
te zu; die letztere Präposition ist vom Adverbium tö, altnfr. 
tuo lautlich geschieden, welches aber auch als Präposition ver- 
wendet wird. 

3. mit dem Accusativ und Dativ, mit dem ersteren zum 
Ausdrucke der Bewegung, mit dem letzteren zu dem der Ruhe, 
des Bleibens: an an, in; 6i, be bei, durch, mit; for, far, für 
mit den Nebenformen fora und furi vor, für, wegen; öbar über, 
auf; undar unter; uppan auf; toid wider; wiäar wider. 

4. mit dem Instrumentalis des einfachen Demonstrativs, 
thiu^ verbinden sich mehre Präpositionen zur Bezeichnung 
allgemeiner temporaler oder causaler Verhältnisse: aftar thiu 
nachdem, danach ; an thiu daran, daher ; bi thiu und far thiu 
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deswegen; te thiu dazu; undar thiu unterdes, während der 
Zeit; tüid thiu und tvidar thiu dagegen, dafür. 

Die Präp. mid nimmt auch andere Instrumentale zu 
sich (mid Jcraftu mit Macht, mid hluttru hugi mit lauterm 
Sinne, u. a.), oft in engem Wechsel mit dem Dativ (mid 
mensscetno Uuodo mit menschlichem Blute, Werdener Psalmen- 
comm. 42). 



§ 50. 
CoDJunctionen. 

Von den Conjunctionen sind folgende 

1. copulativ: endi und; 6k auch; ge und. Die erstere 
verbindet sowol einzelne Satzglieder als ganze Sätze, die zweite 
knüpft gemeiniglich (wenn sie nicht in der Verbindung endi 
ök steht) nur einen zweiten Satz an den ersten an. Bei endi 
sind die verbundenen Satzglieder und Sätze einander gleich- 
gestellt, während 6k steht, wenn der zweite Satz gegen den 
ersten einen gesteigerten Begriff enthält, daher das Wort auch 
in den meisten Fällen durch^ auszerdem, tiberdem zu über- 
setzen ist. 

Dieselbe Geltung wie endi hat das minder häufige ge^ 
auch in der Form gia oder ja vorkommend und in doppelter 
Stellung (ge . : ge, ge , , gia, Cott. auch gie . . gie) unser 
sowol . . als auch bezeichnend; mit 6k gleicher Bedeutung ist 
gialz^ jak, vielleicht aus ge (ja) und 6k zusammengeflossen. 

Der Gegensatz von endi ist ni, ne nicht, mit der Weiter- 
bildung nek auch nicht, in doppelter oder mehrfacher (vier- 
facher Hei. 3272—73) Stellung weder . . noch; in gleichem 
Sinne steht ne . . nek Hei. 1853. 

2. disjunctiv in der Bedeutung oder ist efäOy mit der 
Nebenform efäa und der wahrscheinlichen Kürzung the. In 
doppelter Stellung efdo . . efdo entweder . . oder. 

3. adversativ stehen aJfc, aber, sondern; thöh, wenn auch, 
wenn gleich. Das letztere wird wegen seiner Stellung in einem 
Bedingungs- und Folgerungssatze immer mit dem optat. verbi 
verbunden. Die Bedeutung von wenn nicht, auszer dasz, drückt 
im Monacensis des Heliand bütan, im Cott. t?eie;a«, in den 
Psalmen navo, nova und novan aus. 

4. von conditionalen Conjunctionen sind zu nennen: ef 
wenn, sofern, neha, nehu, nebo, wenn nicht, sofern nicht, welche 
letztere Form nahe an das eben genannte navo und nova der 
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Psalmen rührt. Auch das teiriporale than und das locale thar 
dienen bisweilen in der conditionalen Bedeutung wenn. 

5. comparative Conjunctionen. Nach den Comparativeu 
steht than (so mikilu is he hetara than ik Hei. 941. mer 
sprah endi mer stvigoda than ik skoldi alts. Beichte 41. 42); 
in positiven Sätzen so (bist thi thöh man so toi Hei. Cott. 
3954. sera endi unfräha ne trösta so ik skölda Beichte 27), 
ersteres durch als, letzteres durch wie zu übersetzen. 

6. temporale. Wenn than, das als Adverbium die Be- 
deutung damals, von da an hat (§ 48, 1), in Verbindung mit einem 
Verbura im Indicative tritt, so ist es mit als, da zu übersetzen, 
gleichen Sinn in gleicher Verbindung entwickelt das sonst local 
demonstrative thar. 

7. Eine der häufigsten Partikeln ist so, aus früherem 
swa entstanden, und mit dem ungeschlechtigen Reflexivum der 
3. Person (§ 42) eng verwant. Die Grundbedeutung der Par- 
tikel ist eine affirmative, auf einen vorhergehenden Satz rück- 
bezügliche, sie läszt sich etwa durch also, in solcher Weise 
wider geben. Aus dem demonstrativen also entwickelt sich 
zunächst ein relatives und vergleichendes wie, dann erlangt 
die Partikel auch oft conjunctionelle Verwendung, indem sie 
temporales und causales da, indem, während ausdrückt. In 
doppelter Stellung (so . . so) ijt ihre Bedeutung teils so . . 
wie, so . . als, teils als . . da, teils sowol . . als auch, teils 
endlich so . . dasz. 



§ 51. 
Interjeotiouen. 

Eigentliche Interjectionen, elementare, von Wortbildung 
absehende Empfindungslaute, sind in den altsächsischen und 
altniederfränkischen Quellen nicht belegt. Eine Anzahl ad- 
verbialer Bildungen erfahren aber interjectionelle Verwendung ; 
unter ihnen am häufigsten hwat, eigentlich der acc. sg. neutr. 
des einfachen Fragpronomens, in leise fragendem, auch ver- 
wunderndem Sinne gebraucht, und meist durch was, traun, 
fürwahr zu übersetzen; so dann wela, auch wola, das Ad- 
verbium wol, als Inteijection in glückwünschender, segnender, 
aufmunternder Bedeutung (vgl. Werdener Psalmencomm. 62. 64; 
tvala Gloss. Lips. 996), aber auch einmal, Heliand 5013, als 
Ausruf der Klage, tve wehe, ein Substantiv mit der Bedeutung 
Wehe, Schmerz, begegnet als Interjection Hei. 3692, aber in 
einer Verbindung, die durch das beigesetzte Verbum den Sub- 
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stantivcharacter des Wortes noch deutlich zeigt: we ward 
thi, HiertisaUm! eigentlich Wehe geschah dir! Verwant mit 
tve ist wahy ein Substantiv gleicher Bedeutung, •das sich als 
Interjection ebenso wie tve construiert findet (wah ivarä 
thesaro tveroldi Hei. 5575). 

Aufmunternden Sinn hat wita! wolauf, wolan! Heliand 
223 u. ö. mit folgendem Infinitiv eines Verbums. Es ist wol 
eine Verstümmelung der 1. plur. optat. präs. von wUany ur- 
sprüngUch sehen, blicken, und mit der Vorsilbe ge- ver- 
bunden, gehen. 

In den Psalmen übersetzt icco und ecco das fremde ecce. 



Dritter Abschnitt. 

Bemerkungen zur Syntax< 



§ 52. 
Verbmn. 

1 . Von der Regel, dasz das Verbum in seinem Numerus 
mit seinem Subjecte übereinstimmen müsse, gibt es Ausnahmen. 
Nach der Formel th'ero the oder in dem Falle, dasz die letzt- 
stehende Relativpartikel unterdrückt ist, blosz tkero, folgt das 
Verbum nicht im Plural, sondern im Singular, indem die 
Beziehung des Verbums nicht an den pluralen Teilungsgenitiv, 
sondern an das ihm im Singular vorausgehende Pronomen oder 
Adjectiv anknüpft: 

Hei. 835. allarö hämo betsta thero the gio giboran wuräu 
4413. them mannun the her minniston sindun thero 
nu undar thesaru menegl st and id. 

2. Collectivbegrifife können ihr Verbum entweder im 
Singular oder im Plural zu sich nehmen: 

Hei. 4915. werod (das Volk) Jtideond gripun tho an thena 
godes sunu. 
527. faganöda werod aftar them wiKa, gihordun 
tvilspel mikil fon gode seggean, 
5139. thiuthiod (SchaAv) nte stod, mahlidunthanan 
ivid thea menegi. 

3. Verben des Besitz ergreifens, herschens, erlangens, 
Schützens regieren neben dem Accusativ und Genitiv auch 
den Dativ: 

Hei. 499. ihu slcalt noh Jcara thiggian (erlangen). 
2210, hie iro . . mundöda (schirmte). 
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Hei. 2211. thie helago, thie himiles giwaldid (herscht). 

3074. that thu möst aftar mi allun giwaldan Jcrisfi" 
num folhe (regieren). 
Werdener Ps. Comm. 73. thiu idalnussi büvaldid (beherscht) 

iro hertono, 

4. Verben des entziehens und beraubens nehmen den 
Instrumental der Sache und den Accusativ der Person zu sich : 

Hei. 1434. that he öärana aldru bineote^ libu bilosie. 
3888. the thi weldun libu beniman. 

Behn Femininum das einen Instrumental nicht bildet, tritt 
statt dessen ein Genitiv auf: 

Hei. 151. habad unk eldl binoman ellean-dadi, 

Verben des verweigerns haben den Dativ der Person und 
den Genitiv der Sache: 

Hei. 3017. that he is barnun brödes aftlhe. 
4442. giwernidun imu iuwaro welono, 

5. Verben der Bewegung im weitesten Sinne, der körper- 
lichen wie der seelischen (in Erwartung, Furcht, Kummer) 
nehmen gern den Dativ des persönlichen Pronomens, von dem 
der 3. pers. (§ 44) in reflexiver Bedeutung, zu sich: 

Hei. 5586. gang (gehe) thi fan tkem Jcrüce nider. 
1085. skrid (schreite) thi te erdu hinan, 
796. thö forun (zogen) im eft thie liudi thanan. 
3294. wenda (kehrte) imu eft thanan. 
2410. ken (keimte) imu thär endi kliböda. 
4884. andredun (fürchteten) im thes billes biti, 
1880, thdr siu iro nidskepieSy witodes wdnit (vermutet). 

Auch die Verben thun und sein sind oft mit einem solchen 
Dativ verbunden: 

Hei. 3999. duan lis alla so! 

3954. bist thi thoh man so toi, 
2496. is imu feknes ful endi firin-werkö, 
87. tvdrun im barnd los. 

6. Den Genitiv regieren eine gröszere Menge von Verben, 
nämlich 

des hoflfens, glaubens, trauens, wünschens, bedürfens, bittens 
(letzteres mit dem Acc. der Person die man bittet): 
Hei. 3155. ferhes ni tvändun (hofften), lengiron Ubes, 

1527. that erl thurh untrewa odres ni wili wordö gi- 

löbian (glauben, vertrauen). 
1481. that he biginna th'erä girnean (begehren). 
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Hei. 1 689. gerot (trachtet) gi simbla ^ist thes godes rtkeas. 
1560. thär thu is lango hitharft (bedarfst), fagarord 

frumonö, 
4038. so hwes so thu biddean (bitten) tvili berhfan 
drohtin; 
des genieszens, brauchens, sich erfreuens: 
Hei. 3586. thes sie dages liohtes brüJcan (genieszen) mostun. 
2356. let ina an thesoro tveroldi forä wunneonö neotan 
(sich erfreuen); 
des essens und trinkens: 
Hei. 4567. that iJc , , ni möt , . moses anMtan (Speise 
kosten). 
2548. reht so he tho thes wmes gedrank (trank); 
des versuchens, prüfens: 

Hei. 1030. welda is thär lätan hoston kraftiga wihti. 

1094. that thu te hardo ni skalt herron thhies fandön; 

des beachtens, bekümmerns, behütens ; Zielens, strebens, erfassens: 

Hei. 389. thea thär ehu-skalkos üta wärun, . . wiggeö go- 

mean (hüten). 

5685. thia thes hretves thär huodian (hüten) skoldun, 

741. menes ni sähun (beachteten), wities thie warn- 

skaäon, 
5654. gifuolda (nahm wahr) irö feknes. 
1690. römöd gi (strebet) rehtorö thingo, 
2928. nu gi modes skulun fastes fähan (fassen); 
des hörens, aufmerkens: 

Hei. 2660, hörian ni weldun is gibod-skepies ; 
des bewunderns, wunderns: 

Hei. 203. wundrödun thes Werkes; 
des bekennens, zugestehens, erinnerns, vergessens (letztere neben 
dem Accusativ): 
Hei. 5194. bigihit ina so grötes (berühmt sich). 
Beichte 30. ik iuhu (bekenne) unrehtaro gisihtiö. 
Hei. 4999. gihugda (gedachte) thero ivordö. 
3604. fargätun godes rikies; 
des entbehrens, mangelns, lassens, erlassens: 

Hei. 1329. he skal te ewan-dage aftar thariön (entbehren), 
• welon endi willion. 

1499. miäe (vermeide) thes niäges. 
101. that sie heban-kuning leäes aleti (frei liesze). 

7. Auslassung eines Infinitivs. 

a) nach lätan ist der Inf. w'esan häufig unterdrückt: 
Hei. 4379. he thiu lätad in an imvan möd sorga! 
948. ne lätad iwan hugi twtflian (zweifelnd). 
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b) nach skuJan (sollen) werden die Infinitive gangan 
gehen, human kommen, w'esan sein fortgelassen: 
Hei. 576. tho he thanan sJcolda (gangan). 

3395. that sie shulin 6k an thit wUi te mi (kuman), 
3963. that sicolda wel sinnon (w'esan); 
ebenso nach tviUian (wollen): 

Hei. 777. tho sie thanan tveldun (gangan). 



§ 53. 
Substantiv. 

1. Von dem grammatischen Geschlecht des Substantivs 
darf abgewichen werden zu Gunsten des natürlichen bei den 
Wörtern barn (Kind), mf (Weib), frt (Weib): 

Hei. 3162. gisähun that barn godes enna standan. 

3842. hetun thdr ledianforä en wif for themu tverode, 

thiu hahda warn gefrumid. 
435. that frt al biheld an irä hugi-sJceftiun. 

2. Zeitbestimmungen, wenn sie ein Erstrecken über einen 
gewissen Zeitraum bis zu einem bestimmten Ziele ausdrücken, 
stehen im Accusativ: 

Hei. 174. bidun allan dag that wer od for them wtha, 
5877. thia ohar them grabe sätun alla langa naht, 
4780. ni mugun samad mit mi tvakon ena tid?; 
wird dagegen Zeitpunkt, Zeitdauer angegeben, so geschieht 
dies durch Instrumental, Dativ oder Genitiv: 
Hei. 1076. öäru stau (zum zweiten Male) fandöda is fröhon. 
3246. skal ik im sibun siäun irö sundeä aldtan. 
515. dages endi nahtes gode thionoda. 

Oft steht aber auch in diesem Falle die Präposition an 
mit dem Dativ: 

Hei. 801. gifragn aftar thiu eft an oärun daga; 
mit dem Accusativ, wenn das Erstrecken über einen gewissen 
Zeitraum gezeichnet werden soll: 
Freck. Rolle 358. thrio an ger (dreimal im Jahre). 
Hei. 5060. ward thär eo-sago an morgan-tid manag ge- 
samnod (so lange die Morgenzeit währte)» 
4913. nu lediad mi iuwa liudi to an thiustria naht 
(während es dunkle Nacht ist); 
und es entwickelt sich hieraus auch die Bedeutung der un- 
gefähren, nicht ganz exacten Zeit, die der Präposition an mit 

Heyne, Kleine alts. u. altnfi*. Grammatik 8 
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folgendem Accusativ eigen ist und die durch utiser gegen, 
gegen . . hin widergegeben werden kann: 

Hei. 5623. thö want thär an middian dag (gegen Mittag) 
mahtig teJcan . . giwaraht. 
3623. sunt thär ok siäor quam an thia elliffun üd. 

3. Substantive, die das Mittel, die Art und Weise aus- 
drücken, stehen im Instrumental oder Dativ: 

Hei. 4875 ff. slög imu tegegnes 

an thena furiston ftund folmö Jcraftu, 
that thö Malchus ward mäJcea^ eggiun, 
an thea swiäaron half s wer du gimälöd, 
oft auch durch die Präposition 7nid vermittelt, die in dem 
angegebenen Sinne den Dativ oder den Instrumental regiert: 
Hei. 4623. that mos antfeng endi mid is müäu anbei, 
615. he sie mid wordun fragn. 
Der Instrumental nach der Präposition mid findet sich 
aber auch bisweilen gesetzt, wenn die letztere Begleitung oder 
Gemeinschaft ausdrückt: 

Hei. 778. thö sie thanan tveldun heäiu mid thiu barnu. 

4. Als absoluter Casus fungiert nur in kleineren Denk- 
mälern, nicht im Heliand, der Dativ: 

Beda 17. helpandemo tisemo drohtine, 
Straszb. Gl. 116. mengidamo eia et calca. 



§ 54. 

Adjectiv. 

1. Nicht nur das attributive, auch das prädicative Ad- 
jectiv musz mit seinem Substantiv im Genus, Casus und 
Numerus übereinstimmen : 

Hei. 4403. gi wärun mi an iuwomu hugi mildie, 
1721. sidor he ina hluttran tvet. 
3789. sumun wärun eft so Uda lerä Kristes, 
2036. lärea stodun thär sten-fatu sehst. 
2060. nu sint thvna gesti sade, sint thme druhtingös 
drunkane siviäo; 
doch steht zu zwei Subjecten verschiedenen Geschlechts das 
prädicative Adjectiv im neutr. plur.: 

Hei. 87. (Zacharias und Elisabeth) wärun im barno los. 
152. that tüit sint an nnkro siuni gislekit endi an 
unJcun sidun lat; 
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vergl. eine ähnliche Erscheinung am Zahlwort, das in Bezug auf 
Personen verschiedenen Geschlechts im Neutrum beigesetzt wird : 
Hei. 458. giwitun im tJiö thiu gödun tive, Joseph endi 
Maria, heäiu fon Bethleem,, 
1035. thiu sin -hiwun twe, Ädaman endi Evan, 
111, thö sie thanan iveldun, heäiu mid thiu barmt%. 
Das prädicative Adjectiv oder Particip steht bisweilen' 
unflectiert : 

Hei. 2054. tJiat sie wel hlidod, drunkan drömead. 
4399 Cott. wärun mi iuivarö geiö mildi. 

Partieipia präteriti, die zur Umschreibung der Vergangen- 
heit den Verben hebbian haben und wesan sein folgen, sind 
flectiert oder unflectiert; flectiert: 

Hei. 3793. habdun im zoiäersdkon gihalödan ie helpu, 

1482, than habed he an im selbon sän sundea ge- 
warhta. 
18. Matheus endi Markus so tvärun thia man hetana. 
unflectiert: 

1295. them mannun . . the he te theru spräku tharod 

♦ . gekoran habda. 
4622. th^a tidi sind nu ginähid, 

2. Dem bestimmten Artikel folgt das attributive Adjectiv 
in consonantischer Form (§ 38), doch ist gegen dieses Gesetz mehr- 
fach verstoszen. Die vocalische Form steht nach dem Artikel: 
Hei. 4603. thes mahtiges Kristes. 

2308. tlwna lefna lamon. 

2616. thena gödan drohtin, 

5692. thena Mlagan dag; 
am Particip: 

1186. thana neriandan Krist. 

5088. thes libbiendes godes; 
die consonautische steht ohne Artikel: 

1785. fäho folkskepi. 

5659. helagon äthom; 
namentlich in vocativer Verwendung: 

4701. liobo drohtin! 

3054. liobon Hud-weros; 
doch vergl. 

261. idis enstiö ful! 
zu gödo (gut) steht in dem beregten Falle der Artikel: 

1590. herro the gödo! 

1609. drohtin the gödo! 

3259, mester the gödo! 
dem prädicativcn Adjective kommt nur die vocalische Form zu. 

8* 
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3. Adjective der Fülle, des Mangels; des Gefallens, 
Wunsches, Verlangens; der Kentnis, Erinnerung, des Ver- 
gessens, u. ähnl., nehmen das von ihnen abhängige Substantiv 
im Teilungsgenitiv zu sich: 

Hei. 2918. sebo sorgono ful (voll). 
734. sundionö lös (frei). 
1722. sundeono sikoran (fern von . .)• 
4891. managan engil, . . wlges so m^an (kundigen). 

Ps. 73, 2. gehugdic (eingedenk) sis samnungun thmro, 

4. Der Instrumentalis ist am Adjectiv seltener als am 
Substantiv. Zu einem Instrumentalis des Substantivs tritt das 
Adjectiv in der consonantischen Form des Dativs: 

Hei. 3372. mid is luttiJcon fingru. 
4984. sw'erdu thiu skarpon. 
auch in der vocalischen: 
Psalm. Comm. 42. mid mensscemo hluodo. 



§ 55. 
Pronomen. 

1. Das persönliche ungeschlechtige Proiiomen der 3. pers. 
(sein, sich) fehlt im altsäch^schen und in der Werdener Mund- 
art, und wird durch das persönliche geschlechtige Pronomen 
der 3. pers. (§ 44) mit vertreten. Der Sinn des Satzes 
musz lehren, ob das letztere reflexive Bedeutung haben soll 
oder nicht: 

Hei. 321. thu sJcalt . . wardon ird ihrer warten. 

299. ni wända thes mid wihti, that iru tJiat tvif 

hahdi giwardöd sich bewahrt hätte. 
317. het sie ina haldan wel, hiesz sie ihn wol halten. 
2646. so ina her gihaldid, that he an heban-riki . . 

liäan moti wer sich so hält, dasz er . . . 
1838. he im thö beäiu hifalh empfahl ihnen beides. 
531. giwitunim thö te hüs hegeihen sich nach Hause. 

2. Possessivpronomina sind nur der vocalischen De- 
clination fähig, auch in dem Falle wenn sie in Verbindung mit 
dem Artikel stehen, was im Heliand im ganzen selten ist: 

Hei. 1320. thes sines riJcies. 

4667. an themii mmumu Itk-hamon; 
ob daher in der Verbindung 3072 wiä th'em thinun siviäiun 
Icrafte die Form thinun ausnahmsweise der consonantischen 
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Declination angehört, ist mindestens sehr zweifelhaft, da thinun 
auch für thinumu stehen kann, vergl. 263 und minun für 
minumu 1104. 

3. Das fehlende Relativpronomen wird ersetzt: 

a) durch das einfache Demonstrativum (§ 45, 1) in seinea 
verschiedenen Casibus: 

Hei. 3059. waldandes sunu, . , the thit Höht gesköp. 

1481. that he beginna therä girnean, thiu imu gi- 
gangen ni skal, 
Ps. 64, 5. thana thu gecuri (quem elegisti). 
Hei. 5905. lag thie fanosundar^ mid them was that^iobid 
bihelid, 

b) durch eine ßelativpartikel the, die aber gewöhnlich 
nur für den nom. und acc. aller Numeri und Geschlechter steht: 

Hei. 2790. thiu thiorna, . . the (welche) gio mannes ni 
ward wis, 
1708. thana stcdron baihon ^ the (welchen) thu an 

thinoro siuni habas. 
654. wärun im glawe gumon, the (welche) thea geba 
leddun. 
1619. th'erö sundeono the (welche) sie wid iu s'elbon 
hir wreda gemrkeat. 

Selten sind Fügungen wie: 

Hei. 587. an them s'elbon daga the (an welchem) ina 
säligna an thesan middilgard mödar gidrogi. 

Es tritt dieser Partikel zur gröszeren Deutlichkeit der 
Beziehungen auch das einfache Demonstrativ in entsprechendem 
Casus zu: 

Hei. 2218. gisähun thena is fera egan, . . thena the er 
dod fornam, 
5821. neriandon Krist fan Nässarethburg^ thena thie 
hier quelidun . . Judeö-Uudl; 

oder das persönliche geschlechtige Pronomen dritter Person: 

Hei. 1. manega todron, the sia (guos) irö mod gespon, 
1308. sälige sind öh the sie (quos) her frumonö gi- 

lu^tid, 
1405. ni sJcal neoman Höht the it (quod) habad liu- 
diun dernean, 
I reck. Rolle 120. tue stnn the irö (quorum) ie-huuethar 

st ahto penningö uuerth. 
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c) durch die Partikel so in seltenern Fällen: 

Hei. 525. tJmrftig thioda, so thes thinges nu mugun 
mendian; 

auch diese in Verbindung mit einem persönlichen geschlechtigen 
Pronomen : 

Hei. 2095. qttad fhat hi undar is hiwishea mna lefna lamon 
lango habdi, . . so ina (welchen) enig seggeo 
ni mag handun gehelian. 

d) Vereinzelt steht das persönl. ungeschlechtige Pronomen 
der 2. Person relativ: 

Hei. Cott. 1603. (fadar üsa) thu bist (der du bist) an them 
% hohon himilo rikea, 

4. Attraction, der Vorgang, dasz das Eelativ auch 
im Casus von dem Worte auf das es zurückweist, angezogen 
wird, das heiszt in den Casus desselben übertritt, ist nicht 
unhäufig. Das bezügliche Wort steht hierbei im Genitiv, das 
Relativum sollte im Accusativ stehen: 

Hei. 1627. alles thes unrehtes, thes (für that) gi oärun hir 

gilistead. 
1105. alles theses öd-welon, thes ik thi hebbiu giö- 

git hir. 
Beichte 5. so hwat so ik thes gideda thes withar mineru 

cristinhedi wäri. 

Auch eine Verkürzung derart, dasz 6ine Pronominal- 
form gleichzeitig demonstrativ und relativ steht, kommt vor: 

Hei. 293. sagda them (denen welchen) siu iv'elda. 

4620. dö that (das was) thu duan skalt! 
Beichte 35. ik gilofda thes (an das, an was) ik gilövian 
ne skoida. 



§ 56. 
Negation. 

Die Negation wird gegeben: 

1. durch die Negationspartikel ni, ne: Sie findet sich 
in einfacher Stellung unmittelbar vor dem Verbum finitum: 

Hei. 2660. hörian ni weldun is gihödskepies. 
Beichte 16. mtnan fader endi möder so ne eröda endiso ne 
minniöda so ik scolda; 



i 
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beim Imperativ in prohibitivem Sinne : 

Hei. 262. ne habe thu wekan hugi, ni forhti fhu thtnun 
ferhe. 

Auch steht sie doppelt oder mit andern Negationen ver- 
bunden und hebt in diesem Falle die Verneinung schärfer 
hervor: 

Hei. 272. 71 e iJc gio mannes ni ward tvis noch nie er- 
kannte ich einen Mann. 
1513. neJc enig firiho hämo ne swerea hi is selbes 

hobde. 
1405. ni shal neoman Höht the it habad^ liudiun 
dernean. 

Steht ne im Nachsatze nach einem negativen Vordersatze, 
so hat es auch die Bedeutung quin, dasz nicht: 

Hei. 2049. so ni mahta he bemidan, ne hi far theru 
menigt sprak. 

In Bedingungs-Sätzen dienen die Formeln ne si that . . , 
ni wäri that . . für unser es sei denn dasz . . , es wäre 
denn dasz . .: 

Hei. 120. Gabriel bium iJc hetan^ the gio foi* goda standu^ 
. . ne st that he mi an is ärundi hwarod sen- 
dean willea, 
5353. that thu giwdld obar mih hebbian ni mohtis, ne 
wäri that it thi helag god selbo fargäbi. 

Vor Substantiven, Adjectiven und zuweilen auch vor 
ganzen coordinierten Sätzen drückt ne . , ne unser weder . . 
noch aus: 

Hei. 85. ne saha ne sundea. 
1513. ne swart ne hwU, 

1817. mannö so hwilik, so thesun minun ni wili lerun 
horian ne therö lestian tviht. 

2. die Vorsilbe un- fügt sich nur an Substantive, Ad- 
jective, Participien und Adverbien, deren Begriff sie negiert. 
Die so gebildeten Composita zählt das Wörterbuch auf. 

3. mit ne componiert ist die Partikel neh, und nicht, 
auch nicht, wahrscheinlich aus ne und oJc (ne . . neh weder . . 
noch kommt nur einmal vor. Hei. 1853); ferner die Partikel nen 
nein, aus ni und en, allgemeinste Negation eines Satzes oder 

i Begiiffes ausdrückend und Gegensatz der allgemeinsten Affir- 

^ mation^a; endlich neo, nio, unser nie, aus ne und dem acc. 

eo Zeit, eigentlich also keine Zeit, zu keiner Zeit bedeutend. 
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Auszer der einfachen Negation ne findet sich eine ändert, 
unserm nicht entsprechend, erst in der Entwicklung: ne wiht 
heiszt zwar meist nicht ein Ding, nichts ; aber es steht bereits 
mehrere Male der acc. ne . . wM in der adverbialen Geltung 
durchaus nicht: 

Hei. 2252. hiet that sia im wedares giwin mht ni an- 
dredin, * 

4897. ni shulun üs helgan wiht, wreäean wid iro 
gewinne. 
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